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Predigtjtudie über Yoh. 1, 35 —42. 
(Für den erften Sonntag nach Epiphanias.) 


„Derjelbe fam zum Zeugnis, daß er bon dem Licht zeugte, auf 
daß fie alle Durch ihn glaubten. Er mar nicht das Licht, fondern dak 
er zeugte bon dem Licht”, jo hatte der Changelijt bon Sohannes dem 
Täufer gejchrieben (1, 7. 8). Bm zweiten Teil des eriten Kapitels 
zeigt er nun, wie treulich der Täufer dies fein Beugenamt ausgerichtet, 
wie unermüdlich er die Juden, auch jeine Singer, auf Chriftum Bine 
geiwiejen hat. Cin dreifaches Zeugnis des Taufers berichtet uns Kohane 
ne3, zunäcit fein Zeugnis bor den Abgejandten des Hohen Mates, da 
er alle Ehre für fich ablehnte und die Juden hintwies auf den Größeren, 
Dejjen Weg zu bereiten er gejandt fei, 8.19 —23. Noch Flarer wurde 
fein Zeugnis, als SCjus wohl nach feiner Verjuchung vont Teufel in ~ 
der Wüjte zu ihn fam, und da er diefen SCjfum als das Lamm Gottes, 
Das der Welt Sünde trägt, bezeugte, 8.29 —34. Das dritte Zeugnis 
Sohannis des Täufers erzählt unjer Tert. 

„Des andern Tages jtand abermals Yohannes und zivei feiner 
Slinger. Und als er jah KCfum wandeln, fpradh er: Siehe, das ijt 
Gottes Lamm! Und zwei feiner Singer hörten ihn reden und folgten 
SCju nach.“ B.35—37. E3 war am andern Tage nach jenem 
herrlichen Zeugnis, davon der Changelift unmittelbar vorher berichtet 
hat, als fich diefe Gefchichte ereignete. Wieder ftand Johannes der 
Täufer am Nordan, wo er taufte, und 3wei feiner Sünger 
maren bei ihm. Der Evangelift erzählt nichts dabon, ob auch 
noch andere Leute zugegen waren. &3 ijt wohl möglich, daß ein großer 
Haufe BVolfs fich um Sohannes drangte, daß diefer in feiner Amt3= 
tätigfeit begriffen war und lehrte und taufte. Aber darauf fommt es 
dem Wpojtel jebt nicht an. Gr hat vornehmlich jene beiden Ginger des 
Taufers im Auge. Für diefe war ein wichtiger Tag angebrocden, ein 
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Tag, der über ihr ganzes ferneres Leben entjchied. Den einen diefer 
beiden Singer nennt der Cvangelift mit Namen. C3 war Andrea, 
Der Bruder des Petrus, ein Fifer aus Bethjaida am See 
Genegareth, B.40. Wer war der andere Jünger? . Der Cpangelift 
nennt ihn nicht, aber diefer andere Jünger war ohne Zieifel fein 
anderer al3 Qohanne3, der Changelijt, felbit. Es ijt die Weife diejes 
Upoftels, dak er in feinem Evangelium fich felbjt nicht mit Namen 
nennt, fondern bon fich al3 von einer dritten PVerfon redet. Yohannes 
erzählt uns alfo bier, tie er felbjt mit feinem Freund Andreas zum 
HExrrn gefommen tft, mie der Täufer ihn auf den Heiland hingewiefen, 
tvie fein HExrr ihn zu fich gezogen hat aus lauter Güte. Diefe wichtigite 
Degebendheit feines Lebens berichtet er, und wir merfen e3 der ganzen 
Erzählung an, dak ein Augenzeuge hier berichtet. 

Xohannes der Täufer ftand mit feinen beiden Süngern am Sor- 
dan, da nabte fic) ihnen wiederum, wie am Tage zuvor, JCjus. C3 
macht den Cindruc, als ob YEfus gang zufällig fich der Stätte genaht 
habe. Aber bei dem Heiland ijt nichts zufällig. Cr weiß es, daß er 
an diefem Tage Seelen zu gewinnen hat. Cr fommt, die zu fich zu 
ziehen, die fein Vater ihm gegeben hat, feine erjten Ginger. AIEjus 
‚hatte e8 auf Sohannes und Andreas abgejehen. Alles, was unjer 
Yieber Heiland in diefer Welt tut, und was er unter den Menfchen 
gejchehen laßt, es foll alles dazu dienen, fein Neich in diefer Welt 
auszubreiten, verlorne Menfchen vom Verderben zu retten und etvig 
felig gu maden. — Am Tage zuvor, fo lefen wir B.29, war SCjus 
zu Sohannes dem Täufer gefommen, er hatte ihn aufgefuht; nun 
fah Sohannes SECfum wandeln YEfus wandelte alfo an 
der Stätte vorbei, da Kohannes mit feinen beiden Süngern ftand. Go 
durchivandelt unfer treuer Heiland noch heute diefe Welt, Menjchene 
feelen gu retten. Er durchtwandert diefe Erde in der Predigt jeines 
Wortes. Er fendet fein Wort überall dahin, wo er Seelen der Mens 
fen retten, mo er die Seinen jammeln und fie in fein Reich bringen 
oill. Und in. der Predigt feines Wortes naht fich der Heiland jelbit. 
Wo die Predigt des Evangeliums erfHallt, die von ihm zeugt, da geht 
der HErr jelbit vorüber, und wir follen ihn fehen; feine Boten follen, 
tote Sohannes, auf ihn iweifen, von ihm zeugen, daß er ijt das Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt. — Es heißt, dak Yobannes 
ihn wandeln fah. Der Apoftel gebraucht in feiner Erzählung das 
Wort Zußiinew. Diefes Wort bedeutet nicht ein flüchtiges Hinfehen, 
ein oberflächliches Bemerfen, fondern ein genaues Anfchauen; es heißt, 
feine Wufmerffamfecit auf etwas richten. Go gebraucht der Heiland 
felhit einmal dies Wort, Matth. 6,26, wo er uns auffordert, die Vögel 
des Himmels anzusehen, ihr Tun und Treiben genau zu beachten und 
bon ihnen zu lernen. Der Täufer fhaute YEjum an, finnend ruhte 
fein Bli auf feinem Heiland, auf dem verheißenen und nun erjchie= 
nenen Meffias. Cr jah ihn an im Glauben als feinen Heiland, der 
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ihn erlöfen follte von feinen Sünden. Wenn SEfus an uns vorüber» 
wandelt in feinem Wort, in der Predigt des Coangeliums, dann gilt eg, 
daß wir nicht nur flüchtig ihn anfehen, fondern wir müffen unfer Auge 
auf ifm ruben laffen, fein Wort mit Andacht hören, aus dem Wort 
SEjum im Glauben ergreifen als unfern Heiland, der gerade auch mich 
erlöjt hat. 

WS Yohannes fo feinen Blief auf SCfu ruhen lapt, als er bedentt, 
welch eine Liebe der Vater uns erzeigt, daß er feinen Sohn uns ge= 
fandt hat, damit wir durch ihn Leben follen, da fann er nicht an fich - 
halten. Wes fein Herz voll ijt, des geht fein Mund über. Wieder 
zeugt er bon dem Heiland und fprieht: „Siehe, das ift Gottes 
Lamm!“ Dasfelbe Zeugnis hatte Nohannes fon am Tage zuvor 
bon ihm abgelegt, nur etwas vollitändiger; er nennt ifn das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde trägt. Mit ,Giehe” 
leitet Johannes fein Zeugnis ein. Cr tweift auf den daherivandelnden 
Sefus bin; alle jollen ihn jehen, alle die Augen auf ihn richten, damit 
ja fein Sertum in der Berfon eintrete. Diefer Mtenfch, der jebt an 
ihnen borüberwandelt, der und fein anderer ijt das Lamm Gottes, das 
der Welt Siinde trägt. Was diefe Rede zu bedeuten hatte, wußte jeder 
fromme Söraelit, der in der Schrift des Mlten Teitaments einigere 
maßen belefen war. Cin jeder SSraelit wußte von dem Ofterlamm, 
das alljährlich gefchlachtet wurde zum jteten Andenken an den Auszug 
der Kinder Israel aus Ägypten. Er wußte bon den Lammern, die jeden 
Tag morgens und abends im Tempel zu Serufalem als Sündopfer darz 
gebracht wurden. Und der gläubige SSraelit, der auf den verheißenen 
Trojt Ssraels wartete, der toute auch, daß diefe Lammer ihm ein Vorz 
bild fein follten auf den fommenden Mefjias, der fein Volf erlöfen werde 
von allen feinen Sünden. Seht, fo will Sohannes jagen, das ift das 
Qamm Gottes, das rechte Lamm, von Gott gefandt, auf welches 
alle Opferlämmer binmweifen, das Lamm Gottes, das die Sünde der 
ganzen Welt trägt, fie auf feinen Rüden nimmt und fie wegträgt, daß 
fie ung nicht mehr Idaden fann. Schön legt Beiler in feinen „Bibel- 
ftunden” das Zeugnis des Täufer im 29. Vers aus: „So fieht ihn 
Sohannes daherfommen, nicht mit Herrlichfeitsgepränge, wie e3 der 
Verfucher ihm angefonnen hatte, jondern ganz mwilliglich gebüct unter 
die Zaft, welche der Vater auf feinen Rüden lud, und diefer Wnblid 
des Sanftmütigen und bon Herzen Demütigen entlockt dem Buhprediger 
die ganz evangelifche Stimme: Siehe da, das Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde trägt! Taufend und aber taufend Ojterlammer hatten 
in dem Golf die Sehnfucht unterhalten nach dem Heil, dejfen Vorbild 
die Errettung aus Üghpten mar, und mit fragender Seele hatten die 
armen Sünder in Sérael den Spruch in dem großen Rreusfapitel 
Sefaias (53) gelefen: ‚Da er gejtraft und gemartert ward, tat er 
feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt 
wird.‘ Ale Opferlammer, deren Blut je am Altar de3 Tempels morz 
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gens und abends vergoffen worden, hatten die betrübten Getvifjen nicht 
ftillen, alle gegeffenen Ofterlammer die Hungrigen Seelen nicht fattigen 
fönnen. Da fieht nun Sohannis vom Heiligen Geijt erleuchtetes Auge 
das Lamm, welches Gott jelbft zum Sündopfer erfehen und gegeben 
(Sebr. 10,5), das ,rechte, echte Gotteslamm, Israels Preis und Ruhm‘. 
Was einit Yefaias von dem ftellvertretenden Leiden des ‚gerechten 
Knechtes Gottes‘, des Heilandes voller Gehorfam, getvetsfagt, was 
Yohannes aus IEfu Munde vernommen, als er ihn ehrerbietig taufte 
zur Erfüllung aller Gerechtigfeit, das faßt er an der Statte Diejer 
Taufe in die gnadenvollen Worte gufammen: Giehe da, das Lamm 
Gottes, welches der Welt. Sünde trägt! Lat uns dies Hauptzeugnis 
Rohannis Wort für Wort erwägen! Alles, was der Glaube an Chrijto 
hat, ijt in diefem Spruch gefaßt; er gehört, wie E&. H. Rieger jagt, 
unter die ‚Meifterzüge des Heiligen Geijtes‘. Das Lamm Gottes trägt 
der Welt Sünde (Sef. 53, 12), das ijt fein priefterliches Werf (3 Mof. 
10, 17). Der felbit von feiner Sünde weiß, nimmt unfere Schuld 
auf fich am Leibe feines Fleifches, das unfer Fleifeh ift (Kol. 1, 22), 
und tritt an unfere Stelle, als habe er unfere Sünde, ja der ganzen 
Welt Sünde getan (2 Kor. 5, 21). Unferer Sünde Gold, der Tod, 
“ wird thm ausgezahlt, und tweil die Strafe auf ihm liegt, jo haben mir 
Srieden (ef. 55, 5); denn damit, daß er unfere Sünden an feinem 
Leibe Hinaufgetragen auf den Opferaltar des Kreuzes und ein voll» 
gültiges Opfer in feinem teuren Blut dafür Dargebracht (1 Petr. 2,24), 
bat er uns verföhnt und unfere Sünde hinmweggetragen aus den Augen 
Gottes, daß fie uns nicht mehr berdDammen und den freien Zugang zu 
Gottes Herzen nicht wehren foll.... Damit alle Siinder ihre ganze 
Sindenfhul auf dem Nüden des Gotteslammes Tiegend erkennen 
möchten und gelviffen Herzens mit ®. Gerhardt fingen: ‚Ein Lämme 
Tein geht und trägt die Schuld der Welt und ihrer Kinder, es geht 
und traget in Geduld die Sinden aller Sünder‘, darum ruft Sohannis 
Stimme: ‚Siehe da, das Lamm Gottes, welches der Welt Siinde tragt!* 
Der ganzen Welt, auch der Heiden — die fehon Jefaias vom Blut des 
Zammes befprengt fieht (52, 12) — Sündenfchuld trägt das Gottes- 
Tamim zur Verföhnung (1 Yoh.2,2), und es trägt fie ganz, trägt alle 
Giinden, indem es die Sünde trägt, das heißt, alles, was bon Simde 
in der fündigen Welt ijt, die ganze Krankheit der Welt, in welche die 
Siinde gefommen ijt, und den ganzen Gold der Sünde. ‚Wenn meine 
Eiind’ mich franfen, 9 mein HErr VEfu Chrift, fo laß mich wohl be- 
denfen, ivie Du gejtorben bijt und alle meine Schuldenlaft am Stamm 
des Heil’ gen Kreuzes auf dich genommen haft!“ — Singt aber auch die 
Abendmahl haltende Kirche Wahrheit, wenn fie anbetend ihr ,Chrijte, 
du Lanım Gottes, der du trägst die Sünde der Welt!‘ anitimmt? 
Hat Ehrijtus, das Lamm Gottes, nicht allein in den Tagen des Fleifches 
feiner Niedrigfeit getragen die Sitnde der Welt, fondern trägt er fie noch 
auf dem Thron feiner Majejtät? Iamwohl, er trägt fie ewiglih. Sie 


x 


Predigtftudie über Yoh. 1, 85—42. 5 


drüct ihn gwar nicht mehr, feitbem er rief: Cs ift vollbracht!‘ nicht 
mehr als ängitigende Lajt liegt fie auf ihm, feitdem die Bluttaufe 
vollendet ijt, womit er fie fühnte, aber als Trophäe feines Sieges trägt 
er jie in jeiner durchgrabenen Hand (Kol.2,15). So bleibt denn der 
auferjtandDene Held und erhöhte König der Ehren ewiglich das Lanun 
Gottes und hat ein undergängliches Priejtertum (Hebr. 7, 24). Die 
Kraft der VBerfühnung feines einmal vergofjenen Blutes ijt eine ewige 
Kraft, denn e3 ijt die Kraft des Blutes des Sohnes Gottes.“ Und 
Luther jehreibt zu diejem Zeugnis des Sohannes: „So ijt nun das 
unfer Hauptgrund, daß wir twiffen, wo unfere Giinden Hingelegt find. 
Denn das Gejeß legt fie auf unfer Gewifien, fehiebt fie uns in Bufen, 
aber Gott nimmt fie bon uns und legt fie auf des Lammleing Schulter. 
Denn wo fie auf mir und der Welt lagen, fo find mir verloren; denn 
die Sünde ijt zu ftarf und mädtig. Nun jpricht Gott: ch weiß, dak 
dir deine Sünden gar zu fehiver find zu tragen, derhalben, fiehe, ich 
will fie auf mein Lämmlein legen und von euch wegnehmen. Dasfelbe 
glaube du; denn jo Du eS tuit, fo bijt du frei von Sünden. &3 hat 
jonjt Die Sünde nur givet Orter, da fie ijt: entiweder fie ift bei dir, daß 
fie dir auf dem Halfe liegt, oder Tiegt auf Chrijto, dem Lamme Gottes. 
Go jie nun dir auf dem Nüden liegt, bijt du verloren; fo jie aber auf 
Chrijto ruht, fo bijt dur ledig und wirft felig. Nun greif, zu welchen 
Du willft. Dak die Sünden auf dir blieben, das jollte wohl fein nach 
dem Gefeb und Necht; aber aus Gnaden find fie auf Chrijtum, das 
Lamm, geworfen; fonjt, wenn Gott mit uns rechten wollte, fo mare 
es um uns gefdehen. ... Siehe, Menfch, deine Sünden hätten nah 
dem Gejeb und Recht auf Dir liegen follen, aber das Lamm, das ich dir 
zeige, das trägt aus Gnaden deine Sünden, fie find auf das Lamm 
gelegt, auf daß du heilig, gerecht und frei bon Sünden, um des Lamme 
teins willen jelig wäreft.“ (VII, 1725 f.) Und Rieger fehreibt: „Der 
Wusdruc: ‚Siehe, das ijt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt 
gehört unter die Meifterzüge des Heiligen Geijtes, der fo viel in ein 
einziges Wort zu fallen und den Samen des Glaubens fo anzubringen 
mußte, daß alles, was in dem Gefeß und deffen Vorbildern auf Diefen 
Glauben vorbereitet, alles, mas in den Propheten auf diejen Simdenz 
träger verfündigt war, dabei im Herzen erwecdt und zu Nuben ges 
bracht, der Glaube felbit aber mit feinem Warten, Sehnen, Hunger und 
Durst nach Gerechtigkeit auf diefe rechte Perjon geleitet wurde. So ift 
auch unter dem Tragen unjerer Sünden das Werfen diefer Lajt auf 
ihn von feiten Gottes, fein geduldige3, ehrerbietiges, auf Gott und deffen 
Heiligung gerichtetes Hingehen unter Ddiefer Laft, das Wegtragen und 
Aufheben der Sünde durch fein einiges Opfer, fein daran hangendes 
Erfcheinen vor dem Angefichte Gottes und fein endliches Kommen ohne 
Sünde als in einem foftlichen Kern zufammengefaßt.“ 

. Chrijtus, das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, das 
ijt der eigentliche Inhalt, das ijt Kern und Stern alles rechten Zeuge 
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niffe3 von dem OErrn, aller Predigt des Evangeliums. Wir haben 
auch ein Ofter- oder Pafjahlamm, das ijt Chrijtus, für uns geopfert. 
G38 Hilft der fiindigen Menfchheit nichts, mern wir, wie e3 in unfjern 
Tagen fo vielfach gefchieht auch in chriftlichen Kirchen, ihn nur als den 
großen Propheten, von Gott gefommen, der uns den Vater offenbart, 
predigen, wenn wir ihn nur predigen als das herrliche Vorbild der 
Tugend, der una durd fein Leben und Leiden den Weg gezeigt hat, 
iwie wir vor Gott wandeln follen. Nur in der Predigt bon Chrifto, dem 
Gefreuzigten und Wuferjtandenen, in der Predigt bon feinem jtellver- 
tretenden Leiden und Sterben, von Chrijto, Dem Lamm Gottes, 
liegt für die Simderiwelt Heil und GSeligfeit. Gott helfe uns, daß 
diefe Predigt unter uns nicht aufhorel 

„Und zei feiner Singer hörten ihn reden und folgten SCju 
nad.” 8.37. Mit diefen Worten berichtet uns der Changelijt den 
Erfolg des Zeugniffes des Yohannes. , Bwei feiner Sünger“, 
das heißt genauer nach dem Grundtert: , die beiden Sünger“, 
bon denen zuvor die Rede war, alfo Sohannes der Changelijt jelbjt und 
Andreas. Sie hörten das Zeugnis ihres geliebten Meijters über diefen 
SChum bon Nazareth, Dak er der wahre gemweisfagte Meffias SSraels fet. 
Höchitwahrfeheinlich Hatten fie auch das ausführlichere Zeugnis des Tau- 
fer3 am Tage zubor mit angehört, Das uns der Changelijt in den une 
mittelbar vorhergehenden Verjen erzahlt. Diejes Zeugnis hatte gewiß 
einen tiefen Eindrud auf fie gemacht. Sie werden darüber nachgedacht, 
davon zueinander und zu ihrem Meiiter geredet, eS miteinander erz 
tovogen haben. Der alltviffende HErr weiß, was in den Herzen diefer 
beiden Männer bor fich geht. Er fommt am nachjten Tage wieder, die 
gu juchen, die fein Vater thm gegeben hat, die fein Vater zu ihm zieht. 
Al3 die beiden nun aufs neue das Zeugnis des Yohannes bon dem 
Meffias hören, da fchlägt das Wort bei ihnen durch. Sie glauben, 
daß diefer SEfus der Meffias ijt, und gehen ihm nad, um mit 
ihm zu reden. Durchs Wort fucht der HErr auch heute die Seelen 
der Sünder. Er läßt das Wort zu wiederholten Malen an fie heranz 
treten; er fommt immer ivieder, daß er ihre Seelen gewinne. Der 
Herr vergleicht fich ja felbjt mit einem guten, treuen Hirten, der mit 
unermüdlicher Geduld das verlorne Schäflein fucht, bis er e8 findet. 

Die Nünger des Yohannes folgen der Weifung ihres bisherigen 
Meifters. Sie folgen SECfu nach, um fich mit ihm zu unterreden, um 
ihn näher fennen zu lernen, aus feinem Munde wohl zu hören, twas 
fie weiter tun follen. Auf diefe beiden Zünger hatte es der Täufer 
bet diefem Zeugnis von YCfu wohl vornehmlich abgefehen. Gr wollte 
die Singer, die fich um ihn gefammelt hatten, vor allen Dingen dem 
HErrn zuführen. Johannes der Täufer fuchte nicht feine eigene Chre, 
nicht feinen Ruhm. Ohne Neid fah er feine Viinger in die Nachfolge 
SEfu eintreten. Er hat felbjt feinen Siingern fpäter gefagt: „Ihr 
felbjt jeid meine Zeugen, daß ich gejagt Habe, ich fet nicht Chrijtus, 
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fondern bor ihm bergefandt. Wer die Braut hat, der ift der Brauz 
tigam; der Freund aber des Bräutigam jteht und Hört ihm gu und 
freut fich hoch über des Brautiqams Stimme. Diefelbe meine Freude 
ijt mun erfüllt. Cr muß machjen, ich aber muß abnehmen.“ (Soh. 3, 
28—30.) Qn Diefer Selbitlofigfeit, in feinem Wufgehen im Dienjt 
feines Heilandes, ijt Johannes der Täufer ein herrliches Vorbild eines 
rechten Prediger des Evangeliums. — Die beiden Ginger folgten 
DEju nad, das heißt, fie gingen hinter dem vorübergehenden SEfu her, 
um mit ihm zu reden. 

„IEjus aber wandte fih um und fah fie nachfolgen und fprach 
gu ihnen: Was jucht ihr? Sie aber Sprachen zu ihm: Nabbi (das ijt 
verdolmetfcht: Meifter), wo bijt du zur Herberge? Cr jprach zu 
ihnen: Kommt und feht e3! Und fie famen und jahen’3 und blieben 
Denfelben Tag bei ihm. C3 war aber um die zehnte Stunde.“ B.38.39. 
Der Herr hört, daß Leute ihm nachfolgen, und alfobald bleibt er jtehen 
und wendet fich zu ihnen um. Wie wird der Heiland fich gefreut haben, 
Da er diefe beiden fieht und erfennt, daß fie ihn aufjuchen wollen, daß 
fie begehren, mit ihm gu reden! Wie bereitwillig, wie freundlich ift 
der HErr jtet3 den armen Giindern entgegengefommen! Und er it 
heute noch derjelbe freundliche Heiland, der feinen bon fich jtößt, der 
gu ibm fommt. — Der HErr wendet fi um und bleibt wohl ftehen, 
um die beiden zu erwarten. Sie fommen näher, aber heilige Scheu 
und Ehrfurcht wohl verjchließt ihnen den Mund. Doch der freundliche 
Heiland läßt fie nicht lange in Berlegendeit. Cr beginnt felbit das 
Gefpradh. „Was fuct ihr?“ das ift die Frage, die er an fie 
richtet. Er fragt nicht: Wen jucht ihr? Das mar ja Far, wen fie 
fuchten, nämlich den, dem fie nachfolgten. Was fie bei ihm fuchten, 
twas fie bet ihm mollten, mas fie bon ihm erivarteten, danach) fragt fie 
der HErr. Warum fommt ihr gu mir? Was wollt ihr, dak ich euch 
tun foll? das. ijt der Sinn feiner Frage. Die Jünger antivorten: 
„Rabbi, wo bijt Du zur Herberge?“ Gie nennen KEfum 
Rabbi — und Yohannes überfebt für feine griechifchen Lefer diefes 
Ahnen unbefannte Wort: „das ift verdolmetfht: Meijter” —, fie bez 
fennen SGjum als ihren Meijter, als ihren Lehrer, defjen Fünger fie 
fein wollen. Anjtatt auf feine Frage zu antworten, ftellen fie eine 
Gegenfrage: „Wo bift du zur Herberge?“ das Heißt: Wo Hältit du 
dih auf? Wo ift deine Wohnung? Damit haben fie aber auch an= 
gedeutet und ausgefprochen, twas fie bei ihm juchen, was fie bon ihm 
wollen. Sie wollen als feine Schüler mit ihm reden, jie wollen fich 
von ihm belehren lafjen. Mit ihm twollen fie gehen, wo er fich aufhält, 
damit fie ungeftört feiner Rede laufchen fünnen? — Auch jebt noch hat 
unfer Heiland eine Herberge in diefer Welt. Das ijt fein Wort, fein 
Evangelium, das uns bon ihm bverfündigt, wer er ijt, und was er für 
uns Sünder getan hat. Dort in feinem Wort finden wir den Heiland, 
und gwar nur dort, dort aber auch gang gewiß. Wollen wir den Het- 
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Yand fehen, wollen wir feine holdjelige Stimme vernehmen, wollen wir 
bon ihm hören, was wir tun follen, fo müffen wir in fein Wort gehen, 
fein Wort hören, lefen und betrachten. 

Freundlich geht der HErr auf das Verlangen der beiden Yohannisz 
jünger ein. Gr antivortet: „Kommt und feht es!“ oder mie 
e3 genauer heißt: „Kommt, und ihr werdet fehen.“ Er 
fagt ihnen nicht, wo fie ihn finden fonnen; er ladet fie ein, fofort mit 
ihm zu gehen. Er twill fie felbft in feine Wohnung, in feine Herberge, 
führen. Für arme Sünder, die ihn auffuchen, für heilsbegierige Seelen, 
bat der HErr immer Beit, er, der felbjt den Sündern zuruft: „Kommt 
ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich mill euch er= 
quicen!” (Matth. 11,28.) Er ijt heute noch derjelbe freundliche und 
barmberzige Heiland, der auf das Flehen der Elenden Hort, der immer 
bereititeht, ihre Bitte zu vernehmen und ihnen zu helfen. Kommt, 
fagt der HErr zu jenen beiden, fommt und geht mit mir, und ihr 
werdet fehen. Was werden fie fehen? Ctwa nur, mo der HErr 
mweilt, wo er zur Herberge ijt? Der HErr meint gewiplich mehr. Cie 
follen nur mit ifm gehen, und fie werden fehen, wonach ihre Seele 
Yechgt; fie werden ihn fehen und erkennen als ihren Meffias und Hei- 
land; fie werden fehen und erfennen, was er ihnen gibt, den Frieden 
mit Gott; fie werden fehen und erfennen, ivie herrlich es ijt, in feiner 
Nahe zu mweilen. Die großen Taten Gottes, die der HErr zum Heil 
der Menjchenfinder tut, werden fie fehen. Ohne Zweifel haben die 
Sünger auch die Worte des HErrn in diefem Sinne veritanden. — 
„Und fie famen und fahen’Ss“, fo erzählt der Apojtel meiter. 
Die Singer zögerten nicht, der Einladung diefes SEfu zu folgen. Gie 
gehen fofort mit ihm. Sie ließen fich Durch ihre Untwiirdigfeit nicht 
abjdrecfen, Dem Worte FEfu zu folgen. Wenn im Evangelium SEfu 
Stimme erfhallt: Kommt her zu mir, ihr armen Sünder! fo wollen 
wir fofort ihr folgen. Keine Sünde und Unmiürdigfeit foll uns ab= 
halten. Cr ijt ja das Lamm Gottes, das unfere Sünde megtragt 
und wegnimmt, bei dem wir in Sündennot Rettung und Heil finden. 
— Die Pinger famen und fahben, wo SEfus meilte, und 
nod mehr, fie gingen mit ifm hinein und blieben 
den ganzen Tag feine Gäfte. Yohannes feßt noch Hinzu, 
daß es um die zehnte Stunde gewefen fei. Wir fehen 
daraus, tote wichtig Die ganze Angelegenheit für den Wpojtel war. Gr 
nennt nicht nur den Tag, fondern er gibt auch genau die Stunde an. 
Diefe Unterredung, die er mit feinem HErrn und Meifter hatte, war 
eben für ihn eine überaus wichtige Begebenheit, entfcheidend fiir fein 
ganzes Leben. ene feligen Stunden, die er mit JEfu in der Herberge 
berlebte, find ihm nie wieder aus dem Gedächtnis gefommen. Welche 
Stunde des Tages meint nun aber der Wpoftel mit der zehnten 
Stunde? Er rechnet höchftiwahrfcheinlicd hier nach der jiidifchen 
Zeitrechnung. Die Juden teilten den Tag von Sonnenaufgang bis 
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zum Sonnenuntergang in zwölf Stunden, die von verfchiedener Lange 
waren, je nach der Lange des Tages. Die zehnte Stunde war alfo 
zwei Stunden bor Sonnenuntergang, alfo am Nachmittag, etwa um 
drei oder bier Uhr. Die Ausleger find verfchiedener Meinung darüber, 
ob es um die zehnte Stunde var, als die Jünger mit SEfu gingen, oder 
ob der Apoitel die Zeit bezeichnet, da fie wieder ihn verließen. Bei der 
eriteren Auffafjung würde faum die Bemerkung pajjen, daß fie den- 
felben Tag bei IEfu blieben, auch würde faum Beit bleiben für 
Die jpäteren Greigniffe, die noch am felben Abend gefchahen. Wahr- 
Tcheinlich gibt Sohannes hier die Stunde an, da die Singer den Herrn 
wieder verliegen. Am frühen Morgen wohl war der HErr zu dem 
Täufer gefommen und hatte dann die Sünger mit {ich in eine Herberge 
genommen. Dort hatte er mit-ihnen geredet bis um die zehnte Stunde 
des Tages. Sie hatten mit gläubiger Heilsbegierde feinen Worten 
zugehört und hatten nicht gemerkt, mie die Stunden dahingeeilt waren. 
Bmifchen drei und bier Uhr nachmittags verließen fie Dann den Herren. 
— Wie gern würden wir e3 miljen, twas der HErr mit diefen beiden 
in jenen Stunden geredet hat, aber Sohannes hat es uns nicht aufz 
gezeichnet. Der HErr hat wohl die Jünger in das Alte Teitament 
geführt und ihnen gezeigt, wie die Propheten von ihm geredet, wie die 
MWeisfagungen und Verheipungen jich an ihm erfüllt haben. So hat 
er ihren Glauben gejtärft und fie gewiß gemacht, daß er der wahre 
Mefjias fet, das Lamm Gottes, das der Welt, auch ihre Sünde trage. 
Da wurden der Singer Augen aufactan; fie fahen das Heil in Chrifto, 
fie fahen mit fejtem Glauben diefen ICjum als den Meffias, als ihren 
Heiland. Wer den HErrn auffucht in feiner Herberge, wer mit gläus ~ 
bigem Herzen in Gottes Wort liejt und forfcht oder eS Hört, der wird 
reichen Segen davon haben. Durch fein Wort öffnet uns der HErr die 
Yugen, daß wir immer bejjer und völliger erfennen, was wir an unferm 
Heiland haben. Durchs Wort ftärft der HErr unfern Glauben an ihn, 
durchs Wort gibt er uns Kraft und Mut, dem Teufel und den Anz 
fechtungen der Sünde zu twiderftehen, Lujt und Freudigfeit, in einem 
neuen Leben nach Gottes Willen zu wandeln, Trost und Starfung in 
allen Leiden diefer Zeit und endlich auch den Mut, dem Tode jelbjt 
getroft ins Auge zu fehen. Suchen wir nur den HErrn oft in jenem 
Wort auf, wo er zur Herberge ijt! Wir werden e3 erfahren, daß 
wirffich der Herr felbjt da ijt mit der Fülle feiner Gnade. 

„Einer aus den zmei, die bon Sohannes hörten“ (nämlich daß 
SEfus das Lamm Gottes fet) „und SElu nachfolgten, war Andreas, 
der Bruder Simonis Petri. Derjelbe findet am erjten feinen Bruder 
Simon und fpricht zu ihm: Wir haben den Mefjias funden (welches 
ift verdolmetfcht: der Gefalbte).“ 8.40. 41. Hier nennt uns der 
Ghangelijt zunächit den Namen des einen der beiden Nünger. Cs par 
‚der Bruder des Petrus, Andreas. Er führt den Andreas als den 
Bruder des Simon Petrus ein, deffen Belehrung zum HErrn er nun 
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berichten mill. Bon diefem Andreas fagt der Apojtel, daß er „am 
erften” oder als der erfte feinen eigenen Bruder ge- 
funden habe. Sohannes erzählt hier jehr furg und gedrängt. Hat 
Andreas feinen Bruder gefunden, fo hat er ihn gubor gefucht, und hat 
er als der erjte gefunden, fo liegt darin, daß noch ein anderer jemanden 
gefucht hat, daß aber bon diefen beiden Andreas guerft fein Biel er- 
reicht hat. Wir haben ung die Situation wohl alfo zu denken: Als 
die beiden an jenem Nachmittag den HErrn verließen, da trieb e3 fie, 
das, was fie gefehen und gehört, was fie erfahren hatten, auch andern . 
mitzuteilen. Sie fonnten es nicht laffen, auch zu andern bon dem zu 
reden, was ihre Seele felig machte. Sie hatten den Meffias gefunden, 
diefe Freudenfunde wollte jeder der beiden zunädit dem mitteilen, 
der ihm am nächiten ftand, dem eigenen Bruder, Andreas feinem Bruder 
Petrus, und Yohannes feinem Bruder Jakobus. Beide Brüder weilten 
foohl in der Nähe, fie gehörten wohl auch zu der Füngerfhar Yohannis 
des Täufer. Andreas war der, der als der erjte der beiden feinen 
Bruder Simon fand und ihn dem Heiland zuführen durfte. Dak aud 
Sohannes feinen Bruder Yafobus aufgefucht und gefunden und ihn 
SEfu zugeführt hat, verfchmweigt er aiwar, aber er deutet es mit dem 
„am erften” an. — Sit ein Mensch zum Glauben an feinen Heiland 
gefommen, ijt er in Wahrheit fein Jünger geworden, dann fann er es 
nicht Yaffen, er wird auch andern davon fagen. Wie follte er denen, die 
ihm nabe jtehen, nicht die Freudenbotichaft mitteilen, von der Heil und 
Seligfeit abhängt? Leider find mir, Chriften aber noch fo manchmal 
träge und nadhläffig in diefer herrliden Aufgabe, die der HErr feinen 
Süngern gegeben hat, zu verfündigen die Tugenden des, der uns bez 
rufen hat bon der Finiternis zu feinem wunderbaren Licht. Diefe 
beiden Singer jollen ung immer wieder an unfern Miffionsberuf ers 
innern. Gelbit bon FEfu zeugen als dem Mefftias, woimmer fih uns 
Gelegenheit bietet, das Werk der Miffton, mie es die Kirche treibt, mit 
unfern Gebeten und Gaben unterjtüßen, das ijt die Aufgabe, die Gott 
jedem Chriiten gegeben hat, zu der fein Glaube ihn immer ieder 
antreiben jolt. 

„Wir Haben den Mejffias funden“, das ijt die Kreuz 
denfunde, die Andreas feinem Bruder entgegenruft, als er ihn antrifft. 
Wir hören e3 den Worten gleichfam an, wie tief bewegt Andreas war, 
welch einen tiefen Eindruc die Unterredung mit SCfu auf ihn gemacht 
hatte. Sir einen gläubigen Ssraeliten, der auf den Troft Israels 
wartete, fonnte es damals feine größere Freudenfunde geben als diefe: 
Der Meffiad, von dem alle Propheten getveisfagt, auf den der alten 
Väter Schar jo jehnfüchtig gehofft hat, der Heiland, der fein Volk felig 
machen iwird bon feinen Sünden, auf den wir fo lange warteten und 
Harrten, ijt erfchienen, wir haben ihn gefunden, er it wirklich da und 
fucht in Gnaden fein Volf heim. Auch heute gibt es für einen Menz 
fen feine größere Freude auf diefer armen, bon der Sünde verfluchten 
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Erde, als wenn er in Wahrheit fagen fann: Sch habe den Meffias 
gefunden, babe im Glauben erfannt, daß er mein Heiland ijt, der mich 
berlornen, berdammten Menfchen erloft hat von allen Sünden, bom 
Tode und bon der Geivalt des Teufels. Yeh habe den gefunden in 
feinem Wort, der meine Gerechtigfeit ijt bor Gott felbjt, mein Friede, 
meine Seligfeit. Wie hat ein Paulus gejauchat, als er diefen Meffias: 
gefunden hatte: „Sch vermag alles durch den, der mich mächtig macht, 
Chrijtus!” Wie hat ein Luther gejubelt, als er den Meffias gefunden 
hatte! &3 war ihm nicht anders, als fet ihm die Pforte des Paraz 
diejes, des Himmels, meit aufgetan. Gemiß hat Andreas feinem 
Bruder nicht nur diefe wenigen Worte gejagt, fie waren nur die 
Summe feiner Botfchaft. Er wird ihm mitgeteilt haben, mie fie, er 
und Sohannes, diefen Heiland gefunden hätten, unter welchen Um 
ftanden, wer er fei uf. Aber lange hielt er fich dabei nicht auf. 
Simon follte aus IEfu eigenem Munde hören, wer er fei. Andreas 
hatte e3 an jich jelbjt erfahren, daß SEfus am beiten einen Menfchen 
überzeugen fann. i 

Wir Tefen weiter: „Und führte ihn zu SEfu. Da ihn SEfus 
fab, fprach er: Du bijt Simon, Yonas’ Sohn; du follft Petrus heifer 
(da3 wird verdolmetfcht: ein Fels).” B.42. Andreas führt 
Simon gu SEju hin, wohl nok am felben Abend. Die Sache 
ijt zu wichtig, fie duldet feinen Wuffdub. Er fonnte und twollte mit 
Diejem michtigen Gefchäft nicht bis zum andern Morgen twarten, und 
er ijt gewiß, daß auch SCjus mit Freuden feinen Bruder aufnehmen 
wird, wenn eS auch fpat geworden ijt. Wir führen Menjchen zu IEju, 
indem mir fie zu Gottes Wort bringen, zur Kirche, wo das Evangelium . 
lauter und rein gepredigt wird. In diefem Wort hört der Menfch jener 
Heiland, da redet der Meffias felbjt mit ihm, der allein einer Seele vom 
geijtlichen Tode helfen fann. Lafjen wir un3 an diefer Aufgabe durch 
nichts hindern! — Andreas führte feinen Bruder zu SCju, und Simon 
ließ fich zu ihm führen. Die Botjchaft feines Bruders, daß der Mef- 
fiaS gefunden fet, hatte feine Seele mächtig ergriffen. Auch er hatte 
e3 eilig, diefen Mejjias zu fehen und zu hören. 

Die beiden Brüder fommen zu SEfu. Und SEfus fah ifn, 
den Petrus. Wieder begegnen wir hier dem Wort éuplénev. Cr fah 
den neuen Singer mit Aufmerffamfeit an. Cr ließ feinen Blief auf 
ihm ruhen. Etwa ein Blic, der dem Simon bis ins innerjte Herz 
drang, ein Blic voll göttlicher Hoheit, aber auch voll göttlicher Liebe 
und Barmberzigfeit. Der HErr wartet nicht, bis etwa Andreas das: 
Wort ergreift und ihr Begehren fundtut, er ergreift felbjt das Wort. 
Es find nur wenige Worte, die uns hier berichtet werden, aber fie haben 
einen reichen, bedeutenden Inhalt. „Du bijt Simon, Jonas’ 
Sohn“, das find feine erften Worte. YEjus fennt feinen Befucher,. 
.ehe noch Andreas ihn vorftellt und feinen Namen nennt. Cr weiß, 
ver er ijt, und indem er den Simon bei Namen nennt, gibt er ihm 
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zugleich einen Beweis feiner Alltiffenheit, einen Beweis dafür, daß er 
ein Brophet ijt, von Gott gefandt, der wahre Meffias. „Du follit 
Kephas heißen“, fo fügt Chriftus noch Hinzu. Damit enthüllt 
er feinem neuen Siinger die Zukunft und zeigt ihm mit wenig Worten, 
twas er, der Heiland, aus ihm machen wird. Simon foll einen neuen 
Namen tragen, aber er fol nicht nur den Namen haben, jondern er 
foll auch durch Chrijti Gnade werden, was fein neuer Name jagt, ein 
Fels. Gr foll fein Zünger werden, der Chriftum, feinen Heiland, 
mit fejtem, fröhlien Glauben befennen wird, daß er fet der Meffias, 
der Sohn des lebendigen Gottes; er foll einer der höchiten Apoftel 
werden, eine Säule der Kirche. „In Petro”, jagt Brenz, „haben wir 
ein fehönes Abbild der Kirche. Denn fiehe, wie Chriftus mit dem 
Sünger umgeht, welchen er Petrus, Fels, nanntel Bald ermahnt er 
ihn mit freundlicher NKede, bald fchilt er ihn hart, ja nennt ihn gar 
Satan. Bald gibt Petrus Chrijto völlig fich Hin, dann berleugnet er, 
befehrt fich aber wieder; doch auch nach Pfingiten noch ftrauchelt er 
und verdient Strafe, wie Gal. 2 gu Tefen. Alfo geht e3 mit jediwedem 
Gläubigen und mit der ganzen Kirche des Herren.“ „Wenn Gott mit 
einem Menjchen etwas Neues vorhatte, fo anderte er ihm auch je und 
je feinen Namen und legte ihm einen neuen bei, darin Gottes Vorfab 
und Beruf über ihn ausgedrücdt war; fo etwas ging auch bei Petrus 
und einigen andern Süngern bor. O HErr SECfu, du weißt auch, was 
an mir ijt nach meiner alten Geburt und nach der neuen Geburt aus 
dem Glauben an deinen Namen. Senes müfjfe immer weiter abnehmen, 
und DiefeS Die Oberhand haben.” (Mteger.) 

So hatte der HErr an diefem denfwürdigen Tage bald nach feiner 
Verfuchung gewiß drei, wahrfcheinlich vier Ginger gewonnen, nämlich 
Petrus und Andreas, Johannes und Yafobus. Sie waren feine erjten 
Gläubigen, und diefe beiden Brüderpaare jtehen daher auch wohl immer 
in Den Vergeichnijjen der Apoitel, wie wir fie in der Schrift finden, 
an erjter Stelle. Wllerdings hat der HErr an diefem Tage jene vier 
Manner noch nicht zu Upofteln berufen. Das gefdhah erjt einige 
Monate fpater, am See Genegareth (Ruf. 5). Hier wird uns nur bez 
richtet, tote Diefe Männer, die feine Wpojtel werden follten, SCfunm als 
ihren Heiland und Meffias erfannten, wie fie durch Gottes Gnade an 
ihn glaubig wurden. 


Fur das Epiphaniasfeit hat die Cifenacher Kirchenfonferenz als 
evangelifche Berifope die Taufe Chrijti fejtgefeßt, für die beiden erften 
Sonntage nach Cpiphanias die Gefchichte, wie SEfus feine erften Sünger 
gewann, Sohannes, Andreas, Petrus, Philippus und Nathanael. Von 
der Gewinnung der erjten drei Viinger erzählt unfer Lert. Will man 
den Lert einmal analptifch behandeln, in einer Homilte, fo müßte man 
dies Thema wählen: Wie der HErr feine eriten Jünger gewonnen hat. 
Da fonnte man den Lert Vers für Vers durchgehen und zeigen, wie der 
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HErr den Dohannes und Andreas geiwann durch den Dienft des Taz 
fers, und wie Dann Durch den Dienst des Andreas auch Petrus zu ihm 


fam. Indem man die Erzählung des Cvangelijten betrachtet, hat man 


dann die Anwendung auf unfere Beit und unfere Berhältnifje zu 
machen und zu zeigen, wie der HErr durch fein Wort, fein Cbanz 
gelium, und durch den Dienjt feiner Prediger und Chrijten feine 
Sünger gewinnt und fie in ihrem Glauben an ihn, den verheißenen 
und gefommenen Meffias, jtarft. — Cine andere Dispofition ware 
Dieje: Wie der Herr fein Gnadenreich auf Erden ausbreitet. 1. Das 
einzige Mittel, das er dazu gebraucht, ijt jein Wort, fein Evangelium, 
3.36. Nur durch dies Evangelium, das bon Chrijti Perfon und Werk 
handelt, daß der Gottesfohn Gottes Lamm geworden ijt, Sünder zu 
retten, ihre Sünde mwegzunehmen, fann ein Menfch zum Glauben an 
ihn fommen und alfo fein Sünger werden. Bei diefem Mittel miijfen 
toir bleiben, wenn fein Reich auf Erden gebaut werden foll, alle andern 
Mittel find givectlos. 2. Die Werkzeuge, deren jich der HCrr bei der 
Predigt bedient. Diefe Werkzeuge find die berufenen Diener Chriiti, 
toie es Sohannes der Täufer war, aber auch alle Chrijten, wie wir an 
Andreas jehen, der feinen Bruder Petrus gewann. (Siehe auch die 


Dispofition in Jahrg. 20, S.25.) — Sn der Epiphanienzeit foll uns. 


Die Herrlichkeit Des menjchgeiwordenen Gottesfohnes bor die Augen ge= 
jtellt werden. Auch dtefer Wbfchnitt zeigt uns feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit voll Gnade und Wahrheit. Wenn man diefen Gegenjtand 
bejonders berücfichtigen will, fo fonnte man jich diefer Dispofition be= 
dienen: Die Heilandsherrlichfeit des HErrn. 1. Er zieht Menfchen- 
jeelen zu fich Durch jein Wort. 2. Er laßt fie immer mehr erfahren, 
daß er ihr Gott und Heiland ijt. — Oder: Wann erkennen Sünger 
SEefu immer mehr die Herrlichkeit ihres HErrn? 1. Wenn fie ihn in 
feiner Herberge, in feinem Wort, auffuchen. Sohannes und Andreas 
twaren durch daS Zeugnis des Täufers für YEfum gewonnen; aber fie 
juchen SCjum in feiner Herberge auf, und dort ftarft der HErr jelbit 
gar mächtig ihren Glauben, daß fie freudig ausrufen: „Wir haben 
den Mejfias funden!“  Chrijten follen fleißig den HErrn in feiner 
Herberge, in feinem Wort, auffuchen; im Evangelium redet der Herr 
felbjt mit ihnen; DdDadurch wird ihr Glaube erhalten und gejtarft, dap 
fie immer freudiger und gemwiffer in ihm ihren Heiland in feiner ganzen 
Gnadenherrlichfeit erfennen. 2. Wenn fie auch mit freudigem Auftun 
ihres Mundes von JEfu zeugen. So war eS bei den beiden Nüngern. 
Sie gingen aus, auch andere zu JEju zu führen, und fie durften er 
fahren, daß auch durch ihr Zeugnis der Herr fich fräftig erivies, Seelen 
zu erretten; fie durften noch mehr die Herrlichkeit ihres Heilandes 


fehen, als er fich dem Petrus offenbarte als der Herzensfündiger und. 


wahre Gott. So jehen Chrijten, wenn fie fich eifrig ertveifen, ihren 
‘Mitmenfchen zu jagen von dem, der fie errettet hat, immer {wieder Die 
Kraft und Herrlichkeit ihres Heilandes und werden in ihrem Glauben 
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an ihn gejtärft. — Oder: Bedenfe die Gnadenherrlichfeit deines Het- 

Yandes! Bedenfe 1. die reiche Gnade, die du von ihm erfahren haft! 

Gr hat dich zu fich gezogen aus lauter Gnade; er ftärft und erquidt 

Dich fort und fort durch fein Wort. Bedenfe, 2. wie du deinem Heiland 

für feine Gnade danken fannit, indem du aud andere ihm zuführit. 
G. M. 


Dispofitionen über die Evangelien der Eijenadjer 
Perifopen. 


Sonntag Septuagefima. 
Ruf. 10, 38—42.*) 

Welches ijt die mwichtigite, die Hauptpflicht eines Chrijten? Die 
‚einen meinen, Treue im irdifchen Beruf, die andern, fleikiges Gebet, 
wieder andere, die Übung criftlicher Wohltätigfeit. So wichtig die 
Erfüllung der ebengenannten Chrijtenpflidten auch ijt, fo fann doch 
feine bon ihnen die wichtigite Chrijtenpflicht genannt werden. Klar und 
deutlich lehrt uns der Heiland in unferm Lert: 


Das gläubige Hören feiner Rede ift die wichtigite Chrijtenpflidt. 
‚Gebe Gott, 
1. daß wir Diefée Wahrheit lebendig erfennen, 
2. jiereht anwenden! 


1. 

a. Unfer Text erzählt uns, wie der HErr nad) Bethanien fam und 
bier als ein lieber Gajt von Martha und Maria willfommen geheigen 
wurde. In aufrichtiger Liebe zum Herren machte fih Martha viel zu 
Tchaffen, um es ihrem Meijter in ihrem Haufe recht angenehm zu machen. 
Maria aber ließ alles jtehen und liegen, jebte fich zu IEju Füßen und 
hörte feiner Rede zu. Das wollte aber der Martha gar nicht gefallen. 
Sie meinte, die Hauptfache fei jebt, Dem HEren zu dienen. In erregter 
Stimmung tritt fie endlich zu SEjfu und Spricht gu ihm: BW. 40b.' 
Chrifti Antwort. Nicht: Das ijt aber auch wahr; Maria, geh hin 
und Hilf der Schiweiter! Das ift jebt das Widhtigite. Zum Hören 
meiner Rede ijt nachher immer nod) Beit. Sondern: 3. 41b. 42. 
Anftatt Maria zu tadeln, lobt fie der OErr und erflärt: Dak Maria 
mein Wort allem andern vorzieht, "das ift beffer als alles Teibliche 
‘Dienen. Ya, Martha, daß du mir gern dienft, ijt wohl fehon und gut; 
aber daß du dein Dienen über das gläubige Hören und Lernen meines 
Wortes jeßt, das ift grundverfehrt, das heit die Hauptfache zur Neben- 
face machen. 

b. Gonnenflar zeigen die Worte des HErrn, daß das Hören feines 
Wortes die mwichtigite, die eigentliche Chriftenpflicht ijt. Das ift die 


*) Siehe Studie Mag. 40, 49 ff. 
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eine große Notiwendigfeit des Lebens, das gute, bleibende Teil, deffen 
Erlangung und Behaltung fich ein Menfch vor allen Dingen foll anz 
gelegen fein laffen. — Durch Chrijti Rede waren Maria und Martha 
gum Glauben gebracht worden. Chrijti Worte find Geijt und Leben, 
Soh. 6, 63. Durch das Wort des Gefebes zeigt Chrijtus uns unfere 
DSammergeitalt, fo dak wir bor uns felbjt erfchreden, vor dem Borne — 
Gottes erbeben und an ung felbft verzagen. Durch das Wort des Evanz 
geliums aber zieht er uns zum Vater, wirft in uns den Glauben, fo 
daß wir ihm als unferm einigen Troft und Halt wider Sünde, Not, 
Tod, Teufel und Hölle freudig vertrauen. Ohne Chrifti Wort fein 
Glaube, feine Vergebung der Sünden, fein gnädiger Gott, fein ruhiges 
Gemwijien, fein Himmel und feine Seligfeit! Fürwahr, es gibt nichts 
Wichtigeres auf Erden als das Hören der Rede JCfu. — Viele meinen, 
um ein Ehrift zu werden, fei allerdings nichts fo wichtig als das 
Hören der Rede SEfu; aber wenn ein Menfeh Chriftum im Glauben 
ergriffen habe, dann fei doch die Hauptfache, daß er Chrijto diene in 
einem heiligen Leben mit guten Werfen. Nein. Bur gläubigen 
Martha redet der HErr. Das tft gerade auch für fie die eine Not 
toenDdigfeit, daS gute, bleibende Teil, das fie allem andern vorziehen 
foll. — Ohne Biveifel redete Chrijtus zur Maria über fein nahe bevor= 
ftehendes Leiden und Sterben; er eröffnete ihr die Urfache, den Beck 
und den fiegreichen Ausgang jeiner PBaffion und ermunterte fie, als 
eine arme Giinderin fich fejt im Glauben an ihn als den verheißenen 
Meffias und Heiland anzuflammern und fich durch nichts bon thm trenz 
nen zu lafien. Durch diefe Rede des HErrn wurde Marias Glaube 
mächtig gejtärft. — Auch nachdem ein Menfch durch Chrijtt Wort zum 
Glauben gefommen ijt, ijt nicht fein Dienst der Werke die Hauptfache, 
fondern auch dann bleibt die michtigjte Chrijtenpflidt das gläubige 
Hören der Rede KEju, damit der Gläubige im Glauben bleibe und 
erjtarfe. 

ec. Wenn ein Menfch das Hören der Rede SEju als die wichtigite 
Ehrijtenpflicht erfennt und demgemäß handelt, dann fommen chrijtz 
Tiches Leben und gute Werfe auch nicht gu furz. Gerade auch der guten 
Werfe wegen ijt das gläubige Hören der Rede KEfu das nötige, gute 


Teil. — „Du haft viel Sorge und Mühe“, mit diefen Worten erfennt 
der HErr den Dienjt der Martha lobend an. Das lernen wir in SEfu 
Wort, dab mir ihm dienen follen in guten Werfen. — Wir lernen 


aber auch, 'wie mir dem HEren dienen follen. Yn unferm Tert be= 
tont der HErr, dah wir ihm nicht, wie bei Martha Gefahr vorhanden 
war, aus Lohnjucht und in Selbjtüberhebung dienen follen. Diefe 
Lohnfucht läuft leicht in Selbjtgerechtigfcit, in Werfgerechtigfeit aus. 
Da die Chrijten fich auf ihre quien Werfe etwas zugute tun, fich für 
beifer halten als andere, fich mit ihrem Leben etwas bei Gott verdienen 
toollen, diefe Gefahr droht allen Chrijten, fonderlich denen, die im Dienjt 
des HErrn febhr fleißig getwefen find und darin biel Sorge und Mühe 


16 Dispofitionen über die Evangelien der Eifenacher Perifopen. 


gehabt haben. Deshalb ijt das Hören der Rede des OErrn fo überaus 
nötig und heilfam, damit uns der HErr in derfelben immer wieder bor 
Lohnfucht, Selbitgefälligkeit und Selbitgerechtigfeit warne und uns er= 
muntere, in reiner Liebe und ungeheuchelter Demut ihm zu dienen. 
— LEfu Wort jchenkt ferner dem Chrijten Kraft zu einem wahrhaft 
gottfeligen Wandel. In der Rede FEfu hatte Maria die Freundlich- 
feit und Leutfeligfeit ihres Heilandes gefcmect. Dadurch war ihre 
Liebe zum Heiland zur hellodernden Flamme entfacht. Jn welch heißer 
Liebe diente fie dem HErrn! Yoh. 12,3. Chrifti Wort twar für fie die 
Quelle der Kraft im Kampf gegen Teufel, Welt und Fleifh, BV. 42 b. 
Nachdem fie fich im Feuer der Liebe YEfu erwärmt hatte, wie wird fie 
da auch mit Freuden andern von feiner Liebe erzählt Haben! — Chris 
ftus wollte bald durch Leiden und Sterben, Auferftehen und Himmel: 
fahrt zum Vater gehen. Für die Jünger des HErrn bedeutete dies 
eine trübe Nacht der Not und Angit, Yoh. 16,20. Gerade auch in 
dunfeln Stunden der Sorge und Mühe ijt Chriiti Wort das nötige, 
gute, bleibende Teil, damit die Singer Kraft haben, in diefen Zeiten 
der Anfechtung ftandgubalten. — Go gibt das gläubige Hören der 
Rede SEfu Kraft und Starke, Lujt und Freudigfeit, den guten Kampf 
de3 Glaubens zu fampfen und unfern Glauben zu eriweifen in Werfen 
der Wohltätigfeit, im Befenntnis des Namens IEfu, durch Geduld und 
Standhaftigkeit im Leiden und in andern chriftliden Tugenden. 

d. Endlich ijt das gläubige Hören der Rede YEfu die mwichtigite 
EhHrijtenpflicht, weil Chriftus und fein Wort allein uns bleibt-im Tode, 
wenn alles Brdijche manft und weicht, B.42b. O daß mir doch die 
Wahrheit unfers Textes recht lebendig erfennen möchten! 


2. 

a. Diefe Wahrheit wollen wir auf uns felbjt recht anwenden. 
Chrijtus wohnt bei uns in feinem gepredigten und gefchriebenen Wort. 
Daß wir doch nicht Leichtfertig die öffentlichen Gottesdienjte berfaumen 
in dem Wahn, wir hätten dafür feine Zeit, wir Hatten die Predigt nicht 
mehr jo jehr nötigl Daß uns nicht allerlei weltliche Händel und Gez 
jchäfte oder gar Vergnügungen (automobile joy-rides, week-end ex- 
cursions, baseball games) bon dem Befuch des Gotteshaufes abhalten! 
— Manchmal halten uns mit Recht nötige Liebesdienjte, wie Krankheit 
im der Familie, vom Gottesdienft fern. Aber wie oft laffen fich Chri- 
ften duch bermeintlidhe Xiebeswerfe vom Gottesdienft fernhalten! 
— Wenn mir die, Wahrheit unfers Textes Tebendig erfennen, dann 
erden thir fleißig Hausgottesdienjte halten oder, wo fie gefallen find, 

Sofort wieder aufrichten. Gottes Wort ift nötiger als Teibliche Speife. 
— Wir halten es fiir nötig und wichtig, zur Unterhaltung und Weiter- 
bildung Zeitungen, allerlei Bücher und magazines zu Iefen. Wieviel 
fleißiger follten mir zu unfer felbft Erbauung in der Schrift Iefen! 

b. Daß wir diefe Wahrheit recht anwenden im Hinbli auf die 
Kinder! Cs it aller Eltern Pflicht, für das leiblihe Wohl ihrer 
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Kinder nach Vermögen aufs bejte Sorge zu tragen. Auch follen fie 
wohl zufehen, daß ihre Kinder in den weltlichen Wiffensfächern und 
Vertigfeiten wohl unterrichtet werden, damit fie fpäter im Leben „gut 
borwärtsfommen”. Daß fie eS aber nie vergeifen, daß die höchite 
Elternpflicht darin befteht, gugufehen, dab ihre Kinder zu JEfu Füßen 
jiben und gläubig jeiner Rede laufen! Dann werden fie fleißig gu 
Haufe mit ihnen Gottes Wort treiben, wo irgend möglich, fie frühzeitig 
und regelmäßig in eine chriftlihe Gemeindefchule fehiden und ihnen 
einen gründlichen Konfirmandenunterricht angedeihen laffen. Chriit- 
licher Unterricht, chrijtliche Erziehung für ihre Kinder, das fei die 
Parole für riftliche Eltern! 

Das gläubige Hören des Wortes SCfu die höchite Chriftenpflicht — 
Dieje Wahrheit verfiegele Gott der Heilige Geift in unfer aller Herzen 
und treibe uns oft zu dem Gebet: Lied 249, 1. Da: 2 CAD: 


Sonntag Seragefima. 
Soh. 11, 20—27. 

Gottes Wort ijt reich an Troft für alle Chriften, denen der Tod 
ein liebes Kamilienglied entrijfen hat. Das haben die Kinder Gottes 
zu allen Zeiten erfahren. In folchen Trauerjtunden würden fie ver- 
gehen müfjen, wenn Gottes Wort nicht ihr Stecfen und Stab gemwefen 
wäre. — Sedoch auch dann, wenn Tod und Unglüd nur vor der Tür 
jtehen und drohen, wird das Chrijtenherg in Angit, Sorge und Trauer 
berjebt und bedarf der Stärfung und Ermunterung aus der Höhe. — 
Nach unjerm Tert war Lazarus, der Bruder Marthas und Marias, be- 
reit3 gejtorben; trobbem ift der Anhalt unfers Textes allen Chriften 
göttliher Trojt bei Todesdrohungen. Wir wollen daher heute mit= 
einander betrachten: 


Des Chriften Herz, wenn Tod und Ungliif drohen, 


1. €3 nimmt feine Zufludt zu SCfu. 
2. Es Hort die wunderbaren Trojtworte des Herrn. 
3. ©3 glaubt, daß SEfus wahrhaftig der Sohn 


Gottes ift. 
y 
a. B. 20. Martha und Maria haben den Tod vor Augen; ihr 
Bruder liegt im Grabe. Da fommt die Nachricht, dak Befus fich naht. 
Eilends macht jich Martha auf den Weg, um ihm zu begegnen und ihm 
den Schmerz ihres Herzens borgutragen. — Menfchentroft Hilft nicht 
wider den Tod; da mu SEfus helfen. Wenn die Nähe des Todes 
fich zeigt, oder wenn fonit ein fchweres Unglücd droht, jo brauchen mir 
die Mittel, die zur Heilung der Krankheit oder zur Befeitigung des 
Unglücds geeignet find, aber helfen, gefund machen, retten fann fchließ- 
Ye SEjus allein. Wohl zu beachten! Getrojt zu SEfu fliehen, wenn 
2 
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Krankheit, fcdhweres Unglück und der Tod ing Haus einfehren. ©erade 
folche Anliegen follen wir bor den HErrn bringen. 

b. ®. 21.22. Marthas Gebet. C8 enthält einen leifen Vor- 
wurf: Du hättejt den Tod meines Bruders verhindern fonnen; aber 
auch feiten Glauben an die Macht JEfu: Wenn du bitteft, auch jebt noch 
bitteit, um das Leben meines Bruders, fo wird es dir Gott geben. — 
Cin rechtes Bild des Chriftenherzeng in Schmerz und Traurigkeit: 
„HErr, wareft du hier getvefen, hättejt du dies anders geleitet, jenes 
anders geführt, fo mare uns die gegenwärtige Gefahr und Corge er- 
fpart geblieben.” Das ijt ein leifer Vorwurf, ein gelindes Murren 
wider den HErrn und daher gewiß nicht zu loben. Aber beim wahren 
- Chrijten gefellt fich, mie bei der Martha, das getroite Bitten, das feite 
Vertrauen auf SEfu Macht und Freundlichkeit. Das Chriftenherg 
fpricht zu feinem Heilande: „Ich lafje dich nicht, Du feqneft mich denn. 
Du fannft mir helfen, du mwillft mir helfen, du toirjt mir helfen in allen 
Dingen, jo daß e3 zu deiner Ehre und zum Heil meiner Seele gereicht.“ 


2. 


a. Martha vernimmt die wunderbare Verheipung Befu: „Dein 
Bruder foll auferitehen.“ Tot, bvertwefend Tiegt Lazarus im Grabe. 
Leben foll in diefe Gebeine zurücfehren. Martha gibt das, mas SEjus 
gejagt hat, zu, aber fie bezieht die verheißene Auferjtehung auf den 
Süngiten Tag. Cine Auferjtehung, die jest jchon gefchehen jolle, 
icheint ihr unmöglich zu jein. — Go hort auch heute noch das Chrijtenz 
herz die fehönen VerheiBungen der Rettung aus geiftlicher und Teib- 
licher Not, aber auch heute noch wirft e3 aweifelnd den Einwand auf: 
„Sa, da3 war einit möglich, Das mag bei diefem und jenem ftarfen 
Chriften gefchehen, aber bet mir wird Gott nicht jo bald mit feiner 
Hilfe erfcheinen.” 

b. Obgleich Martha zagt und ängitlich zweifelt, fo teilt ihr SEfus 
doch das fojtliche Troftwort mit, an dem fich fchon ungezählte Chriftenz 
herzen aufgerichtet Haben (B. 25): „Ach bin die Auferftehung und 
das Leben.” Ich fann die Auferitehung irgendeines Menfchen bewirken, 
foie, wann und mo ich will. Ich fann das Leben geben und erhalten zu 
allen Zeiten und unter allen Umjtanden. Sch bin Quell und Urjprung 
‚alles Lebens und fatn deinen Bruder auch jebt jchon zum Leben er= 
mweden, wenn es der Weisheit Gottes gefällt. „Wer an mich glaubet, 
der wird leben, ob er gleich jtürbe.“ Durch den Glauben erhält der 
Mensch fo Teil an mir, daß feine Seele am Leben bleibt, wenn arch 
der Leth dahinjtirbt; fie tritt aus dem zeitlichen ins ewige Leben. 
Des Gläubigen Tod ijt fein eigentliher Tod. BV. 26: „Und wer da 
lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr fterben.” Wer da 
lebt, durch den Glauben geiftlich lebt, der ift auf ewig vor dem Tode 
ficher; Durch das jelige Sterben tritt die Seele ein in das etvige Leben, 
und nach furger Spanne Beit wird auch der Leib, nicht bloß mie der 
Leib der Gottlojen, zum Leben zurücgebracht, jondern in die Seligfeit, 
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in den Vollgenuß des wahren Lebens, verfekt. Bet SEfu gibt es Leben, 
twahres, fröhliches, ungerftirbares Leben. Das bedenft das Chrijtenz 
herz, wenn der Tod drohend herantritt, und fo erfährt und {ejmedt e3 
gar nicht, was e3 eigentlich um den Tod ift. 


3. 

a. 8.26. „Ölaubeit du das?“ fo fragt der SErr die Martha. 
Eu Glüd, SEfu Hilfe in Krankheit, Not und Tod wird dem zuteil, 
der da glaubt. Nicht großartige Leiftungen, nicht folche Tugenden, 
die bon der Welt bewundert werden, verlangt dein Herr und Meifter 
Sejus Chriftus von dir, jondern der Glaube verjeßt dich in den Befib 
und Genuß feiner Gemeinfchaft und feiner Wohltaten. Der gibt dir 
das Wort feines Evangeliums, gibt dir fojtliche Trojtfprüche an die 
Hand und dann heißt e3: Glaubjt du das, fo ijt e3 dein, was ich dir 
verheiße. 

b. 38. 27. Ob Martha das glaubt? Gie fpricht zu ACju: „HErr, 
ja, ich glaube.“ Was glaubt fie denn? Daß SCfus Kranke gefund 
mache, Tote auferwede, auch den verjtorbenen Bruder ihr wiedergeben 
fann? Gemwiß, das glaubt fie. Aber in ihrem Befenntnis befchrantt 
jie jich nicht darauf, gerade diefe Dinge hervorzuheben. Gie trifft viel- 
mehr in meijterhafter Glaubensfunjt den eigentlichen Kern der Sache 
und jpricht die Worte, welche feither die ganze chriftliche Kirche und 
jedes einzelne Chriitenherz ihr nachgefprochen haben; fie ruft aus: 
„Sch glaube, daß du biit Chrijtus, der Sohn Gottes, der in die Welt 
fommen ijt.“ Daran liegt e3 bor allen Dingen, dak wir SEjum für 
den berheißenen Mefjias, Chriftus, für den Sohn Gottes und für den 
halten, der zur Heiland3arbeit in die Welt gefommen ijt. Wer das 
bon Herzen glaubt, der glaubt damit alles, was Gott uns durch SCfum 
verheißen hat, feine Bereitfchaft zu helfen und zu retten nicht nur in 
geiitlicher, fondern auch in irdijcher, Leibliher Not. Wer das von 
Herzen glaubt, für den fteht IEfus als mächtiger Siegesfürjt an der 
Pforte des Todes, fo daß er fich nicht zu fürchten brauct. L.D. 


Sonntag Oninquagefima, 
Mark. 10, 35—45. 


SEjus mar auf feinem legten Gang nach Serufalem und verfiinz 
Digte, nicht zum erften Male, feinen Züngern, was ihm dort twidere 
fahren würde, 8. 32—34. Cr wußte alles, wa3 ihm begegnen follte, 
Yoh. 18,4. Dennoch ging ex freiwillig und war bereit, fich aufguopfern. 
Freilich die Fünger berjtanden Damals dies nicht, Luf. 18, 34. Gie 
fonnten fich gar nicht hineinjinden, daß ihr HErr und Meijter verftoßen, 
verworfen und ans Fluchholg follte angeheftet werden. Das reimte fich 
durchaus nicht mit ihren irdischen, fleifchlichen Gedanfen von einem 
herrlichen irdifchen Reiche des Mefftas, worin fie als die Eriten und 
Vornehmiten zu herrichen hofften. Dah jie damals mit folch törichten 
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Gedanken erfüllt waren, zeigt unfer Tert. Aber JEfus tritt ihnen ent- 
gegen und nimmt Veranlafjung, zu ihnen zu reden bom Dienen in 
feinem Reich. Die Belehrung ift auch für uns immer ivieder nötig 
und beilfam, da tvir uns oft genug ähnlichen verfehrten Gedanfen Hinz 
geben und das Dienen gern andern itberlaffen. 
In Chriftti Reich gilt es dienen! 
1. CHriftu3, unfer Meifter, tit gefommen, ung 
zu dienen. 
2. Seinem Willen und Vorbild gemäß ie 
auch wir einander dienen. 


ae 

a. SCfus redet gulebt, B.45, von feinem Dienfte; gleichtwoh!l ijt 
fein Dienjt der mwichtigite, Die eigentliche Grundlage für unfern Dienft. 
Ohne feinen Dienft gäbe es fein Gnadenreich und natürlich fein Dienen 
darin. Durch fein Kommen und Dienen hat er eS aufgerichtet. Denn 
des Menschen Sohn ift nicht gefommen, daß er fich dienen lafje. Darum 
ijt er, der Gottesfohn, Menfchenfohn geworden, hat als folder hier im 
Sammertal gelebt und getwirft, auch die ifm nach feiner menjchlicen 
Natur mitgeteilte göttlihe Macht und Majeität mit zum Heilandsdientt 
verwendet. Gr hatte alS majeftätifcher Herrfeher in feiner Herrlichkeit 
als Gottmenfch erjcheinen und leben, fich von allen Engeln und Menjchen 
bedienen lafjen, ja von allen Kreaturen folchen Dienit mit Recht fordern 
fonnen, Matth. 26, 53. 

b. Sedoch er ijt gefommen, daß er diene, B.45b. Dazu ijt er 
Menfchenfohn geworden, hat Knechtsgeitalt angenommen und fich aufs 
tiefite erniedrigt. - Was ijt fein Dienft? Vollfommene Gejeßeserfüllung 
an unferer Statt. Darum ward er unter das Gefeb getan ufiv., Gal. 
4, 4. 5, ließ fich bejchneiden, war feinen Eltern untertan, half und 
diente ihnen. Wie hat er fich müde gelaufen und gearbeitet während 
feiner Amtstätigfeit! Bede Gelegenheit, feinen Brüdern im Fleifch zu 
dienen, nahm er wahr; er war fo eifrig, daß er fich felbft darüber ber= 
gap, Soh. 4, 31—34; Marf.3,20.21. Er ging ganz auf im Dienen; 
er bergehrte jich darin wie ein Licht. Sein Leben hat er zur Bezahlung 
für viele (die große Menfchenmalie) eingefeßt. Das ift der böchite 
Dienit, Boh. 15, 13, den er jebt im Begriff ftand zu leiiten. Preis 
twillig; denn er hätte Leicht dem Leiden entgehen fonnen. Aber er 
wollte den Kelch trinken und fich taufen laffen mit der Taufe (Blut 
taufe), fein Blut und damit fein Leben drangeben als Löfegeld zur ~ 
ee unferer Schulden; er ward für uns zum Fluch, damit twir 

__-gefegnet mirrden in Beit und Giigfeit. Diefen fchwerjten Dienit ift 
er nun im Begriff auszuführen. Dazu ijt er gefommen, daß er diene 
und gebe fein Leben her zur Erlöfung der Sitnderinelt. 

ce. Bedenfe, dak dein Meifter, der majejtätifche König, das nicht 
für fich nötig hatte und nicht gezipungen war zu foldem Dienjt; für 
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uns hat er-ihn verrichtet. So hat er uns erlöft, fein Reich begründet, | 
Gott verföhnt, die Scheidewand, die Sünde, entfernt, una den Weg 

aufgetan in die felige Gemeinfchaft mit Gott. ,,Taujend-, taufendmal . 
fet dir, Tiebjter IEju, Dank dafürl“ Das wollen wir immer mehr zu 
erkennen und zu würdigen fuchen, befonders in ‚den Pajffionsgqottes- 
dieniten. Se beijer wir das erkennen, um fo iwilliger und eifriger mer 
den wir fein zum Dienen in feinem Reich nach feinem Willen und 
Vorbild. 

2, 

a-B.35. Wie Matthäus berichtet, trug die Mutter diefer givet 
Sünger diefe Bitte bor, nämlich im Namen und gang im Sinne ihrer 
Söhne. Daher fann Marfus jagen, der die Sache fürzer fakt, dak 
die Söhne ihn baten. Gar flüglich fangen fie eS an, indem fie erft 
die Gewähr ihrer Bitte begehrten und einer abjchlägigen Antwort vorz 
beugen wollen. Wher: B.36. — 3.37. &3 war eine ganz törichte, 
verfehrte Bitte. Die Ginger verraten ihre fleifchliche Vorjtellung bom 
Meffiasreich; fie rechnen wohl fo: Debt ijt e3 die höchite Beit, diefe 
Bitte anzubringen, weil SEfus nach Serufalem geht, dort den Thron 
zu beiteigen. Sie wollen den andern zudorfommen, denn fie begehren 
das höchite Anfehen und Macht, befondere Vergünftigung in feinem Reich. 

b. 8.38—40. Cure Bitte zeigt eure Univiffenheit über die Bez 
jchaffenheit meines Reiches. Da heikt e3 gunachjt leiden und dulden, 
aber nicht herrfchen und große Herren fpielen. Die Jünger meinten, 
imjtande zu fein zu leiden; aber etliche Wochen jpäter mare wohl ihre 
Antwort anders ausgefallen, nachdem fie Chrijtum im Garten treulog 
im Stich gelaffen hatten und fich aus Angit verfroden. Dod jagt 
SEjus, fie follen ihm ähnlich werden im Leiden; aber ihre Bitte um 
befondere Ehrenplabe und Gunjt vor andern Süngern meift er ab. 
Solch hochmiitige Gefinnung, Ehrgeiz, fchieft fich nicht für feine Singer, 
obwohl bei ihnen und den übrigen Süngern derfelbe fich ftarf regte, 
3.41. Wie Lufas erzählt, zankten fie gar darüber, wer wohl der Erite 
fein folle. Go regte fich bei den Küngern und fo regt jich auch bei uns 
Ehriften der ftolge, hoffärtige, ehrgeizige alte Adam. 

ce. B.42—44. Im Weltreich gilt eine andere Ordnung als in 
meinem Reich, worin feiner über andere berrfchen noch gebieten foll. 
Will jemand groß werden unter euch, der ertveife fich al3 Diener; mer 
zum Dienen am illigiten ijt, der ijt bei mir groß geachtet. Wer als 
Knecht, Sklave bereit ijt und fich nicht fehamt noch fcheut, die niedrigften, 
verächtlichften Dienfte vor Menfchenaugen und nach ihrem Urteil zu 
tun, der fteht am beften bei mir angefchrieben. Kurz, der Heiland mill 
recht einfcharfen: Qn meinem Reich gilt es, in aufrichtiger Demut zu 
dienen, alle Gaben, Kräfte und Vermögen in den Dienjt der Brüder zu 
ftellen. Dazu hat er uns berufen und tüchtig gemacht. Wir follen es 
als Ehre und Würde, Vergünftigung und Vorzug anfehen, in feinem 
Reich nach feinem Willen und Vorbild überhaupt folche Dienste tun zu 
fonnen und zu dürfen. 
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Schärfen wir uns das immer von neuem ein! Denn auch in 
unferer Mitte hat der HErr fein Reich. Da gibt es vielerlei Dienite, 
und ein jeder Chrift foll willig fein zuzugreifen und je nach dem Ber= 
mögen, den Gaben und Kräften, die Gott ihm gegeben hat, treulich 
und eifrig zu dienen, mit Flei} zu mirfen, folange e8 Tag tt; denn es 
fommt die Nacht, da niemand wirken fann, Yoh. 9, 4. U. %- 


Sonntag Yuvocavit. 
Matth. 16, 21—26. 

1 Kor. 2,1.2. So der gelehriefte unter allen Apoiteln. Obmohl 
Paulus fich zu den Füßen Gamaliels ein reiches Wiffen eriworben hatte, 
hielt ex doch das für die höchite Wiffenfchaft, Chrijtum, den Gefreugig- 
ten, zu fennen. — Go foll SGfus, fein Werf und Kreuz, auch unjer 
höchites Willen fein. Alle andere Weisheit Hilft nidts gu unferm Heil. 
(Lied 90, 1.) — Qn diefem Willen aufs neue gegründet zu werden, 
dazu ijt das Changelium des erjten Fajtenfonntags da. &3 foll uns 
mit feiner Rreugpredigt immer tiefer in die einzig wahre Wiflenjchaft 
der PBaflion Chriiti einführen. 

Die wichtigtte Wiffenfdhaft beiteht in der lebendigen Crfenntnis des 
Leidens und Sterbens Chrifti. 
Denn fie tft 
1. Die unentbehrlidite, 
2. Die gqeheimnisvolltte, 
3. Die allerhetlfamfte Wiffenf{ daft. 


f. 

a. ©. 21. -Das ift die erjte der vielen Leidensverfündigungen 
Chrifti. Sie gefhah nach dem herrlichen Bekenntnis Petri: BW. 16. 
Nun var die Zeit gefommen, da SEfus feinen Jüngern fein Leiden 
und Sterben offenbaren wollte. An furzen Umrijfen zeigt ex ihnen den 
Schauplaß feiner Leiden, die Größe feiner Paffion und die Perfonen, 
die ihn zum Tode bringen würden. Auf diejen Kreugesiweg ihres HErrn 
mußten die Jünger vorbereitet werden. Das war wegen ihrer fleijch- 
lichen Meffiashoffnungen durchaus nötig. Daher die immer ausführ- 
Vicheren Wiederholungen feines Todesganges, wie 3. VB. in den Worten 
bom Abbrechen feines Tempels, bom Leidtragen der Hochzeitsleute, 
bon dem in die Erde gefenften Weigenforn, vom Vergleich ziwifchen im 
und Sonas, bon dem Borbild der ehernen Schlange bis zu der Verz 
fiindigung: Lut. 18, 31—33. Go eingehend hat der Heiland feinen 
Büngern fein Leiden und Sterben bor die Seele gehalten. 

b. Und das tft noch immer die umentbehrlichite und darum mich- 
tigite Wiffenfdaft. Bn diefem Wiffen ruht das eine, das not tft. Nichts 
nüßt eS uns, daß Mir twiffen, Chrijtus war einmal auf Erden, war 
Gottes und Mariens Sohn, führte eine herrliche Lehre, tat große Wun- 
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der, gab uns ein treffliches Vorbild. Man muß miffen und erfennen: 
er fam in diefe Welt, um für verlorne und verdammte Menfchen zu 
leiden und gu jterben und eine Welt voll Fluch und Sammer aus des 
Teufels Banden zu befreien. Auf diefe Wahrheit ijt das ganze Chri- 
ftentum aufgebaut. Ohne Chrifti Paffion gäbe e3 feine chriftliche 
Religion. Diefe Wiffenfdaft ijt Kern und Mark des chriftlicden Glauz 
bens. Und darum fann e3 nie genug gelehrt und gelernt werden: 
Chrijtus für uns! Kommt fleißig in die Paffionsgottesdienfte mit Dent 
Geufzer: Lied 90, 5. 
2. 

a. Diejer Seufzer ijt nötig. Cs handelt fich hier wm geheimmis- 
bolle Dinge, die weit über die menfchliche Vernunft hinausgehen. Daz 
für hatten felbjt die Singer fein Verftändnis, auch Petrus, der Felfen- 
mann, nicht, BV. 22. Medes Wort offenbart Petri Erfchreden und 
ernites Bemühen, SEjum von dem Marteriveg abzubringen. Er nahm 
ihn beifeite, warnte, jchalt, machte dem Hexen Vorwürfe: er folle fich 
nicht in jolches Unglüdf jtürzen. Er jagt: „Das mwiderfahre dir nur 
nicht!” Das darf nicht gefchehen; du bijt doch der Meffias; two bleibt 
dann SSraels Hoffnung? (©. Studie, Jahrg. 35, ©. 67 ff.) ©emwiß, 
das war alles gut gemeint, aber doch fehr töricht gehandelt. Chrifti 
Kafjion war ihm anftöhig; er urteilte nach der Vernunft. Cr und 
jeine Mitjünger erfannten nicht die Notwendigkeit folches Leidens. Die 
wahre Urfache war ihnen unverjtändlid. Daher das Ürgerni der 
Sünger und die viele Belehrung Chrifti, ihnen das Geheimnis feines 
Leidensmweges zu öffnen. 

b. Go ijt das Kreuz des HErrn noch heute allen Menfchen von 
Natur ein Geheimnis, voller Nätjel, ein Ärgernis und eine Torheit. 
Sa, dat SEfus ein Heiliger Menfch, vortrefflicher Lehrer, großer Mär- 
tyrer, herrliches Vorbild mar, das läßt fich der natürliche Menfch gern 
gefallen; aber daß Gottes Sohn in die Welt fommen mußte, um durch 
Leiden und Sterben -verlorne Sünder zu retten, das fann die Vers 
nunft nimmer berjtehen. Auch wir Chrijten fonnen uns in Chrifti 
PRaffion fo fehiwer finden; auch uns ift fie noch vielfach in Dunkel ge= 
hült. Wir denken auch oft, mas menjchlich ift, 3. B.: Der foll mein 
Gott und Heiland fein, der ein jo jämmerliches3 Ende genommen hat? 
Konnte denn Gott auf feinem andern Wege verjöühnt werden? Stand 
e3 denn fo traurig um uns Menfchen, daß ein fo blutiges Opfer nötig 
war? Daher das wrgernis an Chrifti Kreuzgeitalt. Aleifch und Blut 
fann e3 nimmer fafjen. &3 fehlt noch biel an dem Verjtandnis. Ente 
fveder er oder wir; entweder er muß die Strafe leiden oder wir. Wer 
in diefem Geheimnis feiner Vernunft folgt, dem bleibt alles unver- 
ftandlich. Nur durch Erleuchtung des Heiligen Gerjtes fonmen mir 
zu der lebendigen Erfenntnis, daß diejes jchredliche Todesleiden nötig 
tvar, dak e3 fo mit dem OHErrn gehen mußte („müßte”“, B. 21), 
wenn ir nicht ewig zur Hölle fahren jollten. (Lied 90, 2b.) 


\ 
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Be 

a. ®. 23 zeigt XEfu Verhalten gegen Petri Cinwürfe. Es find 
fcharfe Drohtworte, die Petrus nicht erwartet hatte. Aber der Heiland 
fühlte die Verfuchung, die an ihn herantrat. Satan jtand Hinter dem 
Apoitel; diefer Widerfacher wollte das ganze Erlöfungsiwerf mit einem 
Schlage vernichten. Das war böfe gemeint. Aber Chrijtus Hat ihn 
zurücdgefchlagen. Er fdilt Petrum einen Stein des Ürgernifjes, duch 
den Satan ihn zur Sünde verführen, zu Fall bringen mill. Petrus 
meinte, was menjchlich, Chriftus, was göttlich ijt. Da lag die tiefe 
Kluft zwifchen beiden. Während Petrus feinen Gedanfen und Wünz 
fchen nachhing, dachte der Heiland an Gottes Gache, an feinen ewigen 
Heilsrat, an die Erldfung der Menfchen, an die Crwerbung des Heils, 
das nur durch Leiden und Sterben verfehafft werden fonnte. Diejen 
Rat wollte Chrijtus erfüllen, diefen Willen tun, diefen Leidensmweg 
gehen, diefes Heil ertverben und fo die ewigen Friedensgedanfen ings 
Werf jeben. O ein heilfames, Heil und GSeligfeit bringendes Werf, 
wozu Chriftum feine große Liebe zu Gott und den Sündern trieb! 
(ied 44, 5.) 

b. Go ift die lebendige Erfenntnis uf. die allerheilfamite Wiffen- 
ichaft, die es für ung Sünder gibt, das allerfüßeite Evangelium bon 
unfer aller Heil. Crfennen wir in Chrifti Pafjion Gottes Liebesrat 
. zu unferer ewigen Rettung, welche Quelle des Heils und Trojtes fließt 
daraus hervor! Dann wird Chriftt Leiden unfere Freude, fein Tod 
unfer Leben, feine Höllenangit unfer Hinunel;* dann wird -jelbit im 
Tode fein Leiden und Sterben unfer feligites Wilfen. Wenn dann 
noch die Sünde uns befchiwert, das Gefeß uns verdammt, der Teufel 
unjer Leben verflagt und des Todes Grauen alles Willen bon uns 
treibt, dann ift Chrifti Blut und Tod der frajftigfte Sterbetrojt, worin 
die geivifje Verficherung ruht: die Sünde ijt getilgt, das Gefeb erfüllt, 
der Teufel befieqt, auch dex lebte Feind, der Tod, überwunden. Wie. 
unfer Hejland durch Leiden und Sterben in feine Herrlichkeit faut 
und jeiner Auferjtehung gedenft, fo wiljen auch wir, daß Chrijti Paffton 
nicht nur der Grund unfers Glaubens, fondern auch der Anker unferer 
Hoffnung ift, und wir ihm durch Leiden, Tod und Grab nachfolgen in 
feine Herrlichkeit. — Und das macht uns auch zur Nachfolge AEfu 
gefchict, B. 24—26, zur Selbitverleugnung, zum Kreuztragen, zur 
Defampfung aller Verfuchungen, zur Wertfhäbung unferer uniterb= 
fihen Geele, die mit einem folchen Preis erfauft worden tit, daß ihr 
 Berluft mit feinen Gütern, Ehren und Freuden diefer Welt aufge- 
twogen tverden fann. Ya, Chrifti Kreuz und unfer Kreuz gehören une 
gertrennlich zufammen. Wer feine Seele, fein Leben, fein wahres, 
ewiges Leben, erhalten will, der muß diefes Leben verleugnen, der muß 
feine Seele erretten. Werliert er die, fo ijt alles verloren; denn eg 
gibt nur ein Löfegeld für die Seele, Chrifti Leiden und Sterben. 
Gott helfe uns recht erfennen, wieviel e3 ihn gefoftet hat, daß wir er= 
Löft find! Wohl dem, der beten fann: Lied 90, 8. (Studie, Sahrg. 35, 
©. 1 ff.) DO.N. H. 
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Lessons for Christians during Times of War. 


Outlines for Sunday Evening Sermons on the Prophecy of Zephaniah. 


I. This War a Judgment of God upon the Sins of the Nations. 
Zupu. 1, 14—18. 


A. The whole world now engaged in desperate warfare. There 
have been wars ever since the world was corrupted by sin. Cain 
slaying Abel foreshowing what was to come. War of Shalmaneser, 
king of Assyria, against Samaria, which ended in the destruction 
of the kingdom of Israel. Destruction of Jerusalem in 586 B. C. 
Wars of the Romans, especially against Jews and Jerusalem. Thirty 
Years’ War, 1618—1648. Civil War. The history of the world is 
written with blood, and the landmarks of time are the tombstones 
of perished armies. 

B. Dreadful as past wars have been, the present world war is 
the most catastrophic. a) The universality of the war — practically 
the whole world engaged in it. b) The destructiveness of the war: 
1) modern agencies of annihilation of lives; 2) destruction of property 
and resources necessary for sustaining the world’s population. c) The 
unparalleled hatred caused by this war, which will not terminate 
with the war. d) General suffering: 1) famine; 2) sickness; 
3) poverty; 4) widows and orphans. e) The futility of all efforts 
to restore peace. f) Preparations to carry on the war on a larger 
and more terrible scale. 

C. Consequences: The whole world is amazed at the frightfulness 
of war. Nations are mad with horror. Rulers are at sea as to what 
to do next. Fathers are called away from the fireside, and sons from 
the plowshare. The whole world is becoming a large training-camp, 
and the bugle-call marks the hours of the day. 

D. What are we Christians to think and do? Also in this crisis 
we raise our hands and hearts to Him who ruleth all things, and 
consult the Book in which God has revealed His holy will. What 
does the Bible teach us with regard to war? Which are the duties 
that the Word of God enjoins upon us at a time so distressing? 
Which are the lessons we should learn? — Let us meditate on them 
in a series of sermons based upon the prophecy of Zephaniah. Let 
me set forth the lessons which we Christians should heed during 
times of war. The first lesson that we should learn is to recognize 
in this war \ 


GOD’S JUDGMENT UPON THE SINS OF THE NATIONS. 
1. 


A. Who has caused this war? The Bible knows only one answer: 
Man! Who has permitted this war to rage and devastate? God. 
Man’s sin is the direct cause of every visitation of God’s wrath, also 
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of war. To represent war as a merely human affair, with which 
God has nothing to do, is antiscriptural. That is the lesson of the 
text. Let us trace that lesson by consulting the prophecy of Zephaniah. 

B. The whole prophecy of Zephaniah a dreadful indictment 
against the sins of Judah. The prophet lived about 608 years B. C., 
a time when the kingdom of Judah was approaching its end. The 
kingdom of Israel was already destroyed, and the Israelites had been 
carried into Assyria, having been removed to the cities of Halah 
and Habor, by the river Gozan, and into the cities of the Medes 
(Shalmaneser, king of Assyria, 722 B.C.). Judah’s doom very near, 
in fact, only twenty-two years. The mission of Zephaniah was to 
rebuke sin and predict the coming destruction, in order to give Judah 
a last opportunity for repentance. Study 2 Kings 23, 26—387; 24; 25. 
Cf. the implacability of God’s wrath, 23,26: “The Lord turned not 
from the fierceness of His great wrath wherewith His anger was 
kindled against Judah, because of all the provocations that Manasseh 
had provoked Him withal.”’ Also the unrelenting wickedness of 
Jehoiakim (23, 36—37), of Zedekiah (24,18—20); the final doom 
(chap. 25). Cf. the Savior’s lamenting rebuke of Jerusalem’s way- 
wardness, Matt. 23, 37 sqq. : 

C. Which were the sins of Judah? a) General character, Zeph. 
1,17: “Because they have sinned against the Lord.” Lord — Jehovah, 
the God of love, and mercy, and the covenant of grace. Of. Judah’s 
ingratitude over against the blessings of Jehovah: 1) Their fathers’ 
rescue from Egypt; 2) their paramount privilege as the chosen people 
of God — the promises concerning the Redeemer; 3) Jehovah’s help 
against the surrounding nations in times of war; God had done 
everything in every way to make Judah and Israel great, happy, and 
blessed. He had proved Himself their kindest Friend and Benefactor. 
Against such a Lord Judah had sinned! This is the general charge. 
b) Special charges: 1) 1,6: “They turned back from the Lord, and 
have not sought the Lord, nor inquired for Him.” For all His mercy, 
love, and grace Jehovah received no thank, no recognition, no appre- 
ciation. Israel and Judah rejected Him, and disowned Him as their 
God. 2) 1,5: “They worship the host of heaven upon the housetops; 
and worship and swear by the Lord and by Malcham.” Judah turned 
the light into darkness, and worshiped the creatures rather than the 
Creator. Cf. Rom.2. 3) 3,1: Resume of Israel’s sins: Filth, pol- 
lution, oppression. The stench of Judah’s idolatry filled the city till 
its abomination rose to the skies. “She obeyed not the voice; she 
recewed not correction; she trusted not in the Lord; she drew not 
near to her God.” Judah was utterly perverted and desperately vile. 
3,3: “Her princes are roaring lions; her judges are. evening wolves”; 
v.4: “Her prophets are light and treacherous persons; her priests 
have polluted the sanctuary; they have done violence to the Law.” 
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Princes, priests, prophets, judges, people, all were hopelessly, un- 
redeemingly corrupt. What a cesspool of horror! 

D. Consequences: a) Utter rejection of Judah as a nation. God’s. 
frequent visitations of wrath were to culminate in an awful crisis. 
1, 14: The great day of the Lord! Character. of that day, v.15: _ 
A day of trouble, distress, wasteness, desolation, darkness, gloominess, 
clouds, thick darkness, — synonym piled upon synonym to express 
the exceeding punishment of God’s wrath. As Judah had emptied 
the vial of idolatry and pollution to the dregs, so it was now to empty 
the vial of punishment to the dregs. b) Special punishments: 
1) War—a day of the trumpet and alarm against the fenced cities 
and against the high towers, v.16; 2) the shedding of blood — their 
blood shall be poured out as dust, and their flesh as the dung, v. 17; 
3) relentless slaughter of men— He shall make even a speedy rid- 
dance of all of them that dwell in the land, v.18; 4) destruction of 
beasts and animals, 1,2; 5) slaughter of priests of idols, v.4; 6) de- 
struction of property, v.13; 7) destruction of the nations that had 
inveigled Judah into sin: Philistines, 2,4.5; Moab, vv. 8—10; Ethi- 
opians, v.12; Assyria, Nineveh, v. 13. 

Consider the magnitude of God’s wrath. a) Judah was to be 
destroyed on the day of God’s great wrath, utterly destroyed. b) But. 
woe to nations that had enticed Judah into sin! Theirs was to be 
an equal punishment and a like destruction. c) Show how this decree 
was carried out with regard to the nations named in the text.. 
d) Warning: Gal. 6,7; Deut. 5,9; 4,24; Josh. 245 19. 20. 


2. 

A. Let us apply the lesson to the present catastrophe. Text 
speaks of the Great Day of the Lord, the Day of Wrath; Heb.: 
jom Jehovah hagadol, jom ebrah, hajom hahu. A special day! It is 
the Bible way of connecting great events of the Old Testament with 
similar great events of the New Testament. Cf. Is. 7,14. Matt. 24: 
the destruction of the Temple and of the whole world. So also in 
this prophecy. The destruction of Judah foreshadowed the greater 
destruction of the whole world. a) Judgment Day — what a day of 
dread and horror! Of. Matt. 25, 31—46; Luke 21,35; 2 Pet. 3,10; 
1 Thess. 5, 2.4; Rev. 14,14 sqq.; Matt.10,15; 11, 22.24; Rom. 2,16; 
Rom. 5 sqq. b) Judgment Day is near, Zeph.1,14; 1 John 2, 18. 

B. a) The sign to mark the end of the world is the universality of 
infidelity and defection from the true God, Matt. 24,37—39. Such 
was the condition of the world before this dreadful war; such it is 
now. The sins of Judah condemned in the text are the sins pre- 
vailing now. The same turning back from the Lord, Zeph.1,6; the 
same worshiping of the hosts of heaven and idols, 1,5. “The world 
has not obeyed the voice of God; she recewed not correction; she 
trusted not in the Lord; she drew not near to her God, 3,1. b) Special 
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‚charges: 1) Universal worship of Mammon — money, honor, pleasure; 
the sins of the Sodoms of modern times: Paris, Berlin, Monaco, 
Rome; fornication, adultery, infantieide, blasphemy, theft, murder; 
suicide, divorce, reveling, carousing. The world has turned back from 
the Lord. 2) Universal rejection of God’s Word—the frightful 
increase of atheism, irreligion, materialism, antichristianity, skepti- 
cism, lodgism, rationalism, nihilism, anarchy. The world has turned 
back from the Lord. Cf. Gen. 11,6:' “Nothing will be restrained 
from them which they have imagined to do.” Gen. 6,3—6. 3) The 
unfaithfulness of Protestant Churches: Higher Criticism in Ger- 
many, England, America; the want of faith on the part of clergy 
and laity in every country of the world. They have turned back 
from the Lord. 4) The rapid rise of non-Christian and antichristian 
‘sects: Mormonism, Russellites, Dowieites, Christian Science, ete. 
They have turned back from the Lord. 5) Increase of churchlessness 
and worldliness among the common people; out of the masses of 
the laboring classes there resounds but one ery: Panem et circenses! 
Food and pleasure! The world had gone mad with the love of sin, 
‘vice, pollution, hurrying headlong into the maelstrom of endless 
perdition to be ushered in by Judgment Day. 

C. God’s great warning, this war! Cf. Matt. 24,6.7; Zeph. 1, 16. 
How very similar this war to that threatened in the text. a) Trouble, 
distress, wasteness, desolation, darkness, gloominess, clouds, thick 
darkness. b) Day of the trumpet and alarm against the fenced cities 
and against the high towers. ce) Blindness of men, — they shall walk 
like blind men, v.17. d) Destruction of property and all things, 
vv. 2.3.18; cf. 2,14. 15. 

D. a) Let us learn the lesson, and recognize in this dreadful war 
God’s severe judgment upon our sins. O Lord, we have sinned! 
b) Let us flee to Him who has died for our sins, and procured for us 
grace that aboundeth more even than sin, Rom. 5,20. c) Promises 
of God to those who repent: Ex. 34,6 sqq.; Neh.9,17; Ps. 86,5; 
108, 8; 145, 8. 


II. Our Supreme Duty: True Repentance. 
ZEPH. 2, 3. 


A. In our last discourse we learned that the present war is 
God’s severe judgment upon the sins of nations. In the din and 
tumult of the battles we hear the voice of God’s exceeding wrath. 
It has always been thus. The wages of sin is wrath, punishment, 
death. The sin of Adam and Eve and its consequences, Gen. 3, 9—19. 
The visitation of God’s wrath upon Israel: in the wilderness; in 
Canaan. The history of the Old Testament Church is largely to 
show that God is indeed a jealous God, Ex. 20,5; Deut. 4,24; Josh. 
94,19; Ezek. 21, 9—11; Deut. 27, 26. 
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B. But God has no pleasure in the punishment and death of the 
wicked. He is essentially a God of love, 1 John 4,16; Ezek. 18, 
21—82; 33, 11—14; 2 Chron. 15, 4; Is. 55,7; Jer. 18, 8; 26, 3; Mal. 3,7. 
The exceeding love of the Triune God is evident from the work of 
redemption. The Father sent His only-begotten Son to become the 
Savior of the world, John 3,16; Ps. 102,13; Is. 55,7. The Son made 
a perfect redemption for the sins of the whole world, 2 Cor. 5, 17—19; 
Gal.3,13; Luke 9,56; John 12,47; 1 Tim. 2,4; Matt.11,28. The 
Holy Ghost desires to sanctify all men and apply Christ’s redemption 
to all sinners, Acts 2,38; Matt. 28,19. Thus God, according to His 
good and gracious will, desires nothing more than man’s salvation, 
1 Thess. 4, 3—7. > 

C.. Hence God calls man to salvation. a) By His goodness and 
love, Rom. 2,4; 11,22; Jer. 31,3. b) Afflictions and punishments in. 
general serve the same purpose, Job 5,17; Heb.12,5.7; Is. 28, 19. 
While rebuking, threatening, condemning, the prophet in the text 
eries out: “Seek ye the Lord!” Such is the voice of God which we 
hear through the din and noise of the war. Consider: 


THE VOICE OF GOD PLEADING WITH MAN TO REPENT. 


1. His call to repentance; 
2. The blessed promise made to penitents. 


15 


A. “Seek ye the Lord!” That is the lesson of the text. It is. 
the supreme lesson to learn, the one great purpose of life. Man was. 
not created unto damnation, but unto holiness, happiness, com- 
munion with God, salvation. Hence made in God’s image, Gen. 1,. 
26.27; Col. 3,10; Eph. 4,24. Alas! by sin that image was lost. By 
nature all men are children of wrath, Eph.2,3; without God and 
without hope, Eph.2,12; lost in sin, John 3,16; condemned to: 
eternal damnation, Rom. 6,23; Jas. 5,19.20. There is help and sal- 
vation for man only through seeking the Lord, Joel 2,13; Jer. 31, 18. 

B. The great question: How may the sinner seek and find the- 
Lord? a) Many seek Him earnestly, but in vain; 1) heathen, 2) self- 
righteous; 3) in fact, all men with the exception of true Christians. 
Why are they seeking in vain? Because they seek the Lord by their 
good works, Luke 18, 10—14; Gal. 3, 10. “Not the labor of my 
hands,” etc. b) The text shows us the true way. “All ye meek of 
the earth.” “Seek meekness.” Who are the meek, and which is 
the meekness they should seek? Luther: “Ihr Elenden des Landes.” 
Heb.: Anwe haarez. Anwe derived from anah, which means, “nieder- 
gedrueckt sein, gebeugt sein, leiden” (Gesenius, sub v. anah). (LXX 
has tapeinoi.) Those acceptable to the Lord are such as are weighed 
down, oppressed, humbled to the ground. By what? Answer: 1 John 
1,8.9; Rom. 7,7—11. Cf. David, the publican, the prodigal, Mary,. 
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Peter, the thief on the cross. Hence first requisite for seeking the 
Lord is knowledge of sins. ¢) But knowledge of sin not sufficient for 
salvation. Cf. Cain, Judas. Second requisite. Seek righteousness! 
Whose righteousness? Not our own. Why? Text emphasizes that 
we should seek righteousness. Heb.: Bakeschu Zedek. That implies 
that we have none of ourselves. So all Scriptures testify. Word of 
God declares all men unrighteous, without righteousness, Rom. 1, 18; 
Ps. 14, 2; Eccl. 7, 20; Is. 64,6; Job 14,4; Ps. 148,2; Jas.2,10. Such | 
righteousness as man may boast is like filthy rags, Is. 64,6; unable 
to save man, Phil. 3,12, even at the best. That the first lesson we 
, must learn. Furthermore: If God’s Word exhorts us to seek right- 
-eousness, then there must be a righteousness which man may appro- 
priate to himself. Thank God, there is. It is Christ’s righteousness, 
- procured for man on Calvary, 1 Cor. 1, 30. (Expound that text, stress- 
ing each word: wisdom, righteousness, sanctification, redemption.) 
Also 1 John 1,2. (Emphasize words: “for the sins of the whole 
world.’ Christ?s righteousness is complete, perfect, plenary.) — 
Second lesson which we gather from text: There is a complete and 
perfect righteousness which sinners may obtain for themselves. — 
‘Third lesson: How may the sinner obtain it? Answer: “Through 
faith in Christ Jesus alone. Text: “Seek ye the Lord!” Lord — 
Jehovah — Jesus. We obtain righteousness by seeking Jesus. To 
seek Jesus means to come to Him in true faith, to believe in Him, 
to trust in Him and His Word, Rom. 3, 27. 28; Gal. 3, 23—28. There- 
fore, through faith in Christ we seek and find His righteousness, 
‘heaven, salvation. Hence the meaning and lesson of the text: Repent 
-of your sins, and believe in Christ. That also message of John the 
Baptist, Christ, Paul, all Scriptures. 

©. Blessed are all such as believe in Christ. They have found 
the true Savior, the true God. They are God’s children, Gal. 3, 26; 
their sins are forgiven, Rom. 8, 33; they walk in the newness of. life, 
pleasing unto God, Col. 8,12. They are a blessing to themselves and 
others, temporally and spiritually, Gen. 18, 18. 20 sqq. 

D. The Bible way of seeking and finding the Lord. rejected by 
nearly- all men: a) non-Christian sects; b) papists and erring 
Protestant Churches. Hence the wickedness and ungodliness of the 
world. The Lutheran Church, by the grace of God, has received 
through Luther’s work the pure Gospel-message of justification 
through faith in Christ. Hence her supreme duty in this crisis. 
Let her be faithful to the charge. Let her be a true messenger of 
‘God and ery out her message: “Seek ye the Lord!” 


2. 
A. In order to induce men to seek the Lord, God has added 
a promise. Text: “It may be ye shall be hid in the day of the Lord’s 
anger.” It is God’s way to appeal to man to change and to impel 
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him to such change by special promise. Of. commandments. Text 
contains promise against the day of God’s wrath. 

B. To the wicked every day is a day of the Lord’s anger. a) God’s 
wrath rests upon them always, John 3, 36; Rom. 1,18; 2,5; Matt. 3, 7. 
God’s special manifestations of this wrath: 1) afflictions and punish- 
ments, sickness, poverty, war, ete., 1 Thess. 2,16; Luke 21,23; Jude 
8.10; Ps. 95,11; 90,7.9; 2) the hour: of death, Jer. 17,4; 28, 20; - 
3) Judgment Day, Matt. 25,31—46. b) The blessedness of God’s 
children: They are hid from the day of anger. 1) All afflictions are 
but chastisements of a loving God; also war with its distress, Rom. 
8, 28; Is. 54,8.9. 2) Death means for them eternal happiness, Luke 
23, 48; Rev. 14,13; John 10, 27. 28; Ps. 26,11; John 17, 24; Rom. 8, 18. 
3) Judgment Day the day of their greatest glory, Matt. 25, 31—46. 

C. Let us, then, turn from sin and seek the Lord. God grant it! 


III. Our Blessed Privilege: Gathering in God’s Elect. 
ZEPH. 3, 8—18. 


A. The end of all things is at hand. The signs foretelling the 
coming of the Lord’s day are all fulfilled, and are being fulfilled every 
day. The present war, which is God’s severe judgment upon the sins 
of the nations, is but the forerunner of the greater Day of Judgment, 
when mercy will be spent, and wrath reign supremes Equally all 
other signs have occurred which are to prevene the destruction of the 
world. There are many such. Christ has described them so minutely 
that we need not be in doubt that the Lord will come soon. a) Uni- 
versal falling away from Christ and the Gospel, Matt. 24, 5.10.11. 
23.24; 1 Tim. 4,1—3. b) Stupendous wickedness and ungodliness, 
2 Tim. 3,1—6; Matt. 24,192.15; 2 Pet.2,9.10.12—14. c) Great dis- 
tress and tribulation, Matt. 24,21; Rev.2,10. d) Persecution, Matt. 
24,9; 2 Tim. 3,12. e) Wars, Matt. 24,6.7. Christians should heed 
these signs, Matt. 24, 25, and although they do not and cannot know 

‘the exact hour of the Lord’s coming, Matt. 24, 27.36, they should 
always be prepared, Matt. 24, 31—33, in order to be ready to ‚meet 
the Lord at any time, Matt. 25,1—13. 14-30. 

B. Although the last times will be times of distress for all 
Christians, yet the Savior has revealed one thing, very comforting 
to His children — the universal spread of the Gospel and the bring- 
ing in of God’s elect, Matt. 24,14. Judgment Day will not come 
until all are gathered in; “then shall the end come.” No one ordained 
to salvation will be lost, Matt. 24, 22. 24; John 10, 27—29. Show how 
wonderfully God has called His elect: by a page of the Bible acci- 
dentally placed into the hand of a sinner; by the prayer of a child; 
by Christians shipwrecked on an island inhabited by savages; by 
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the testimony of martyrs; in the last hour, ete. “God worketh in 
mysterious ways His wonders to perform,” etc. 

C. But God carries out this blessed work through His siahivers 
Matt. 28, 18—20. Not by angels, as when the Savior was born; nor 
by miracles, as in the case of Paul; nor by direct vision or appeal 
from heaven, as in the case of Abraham; but through the preaching 
of the Gospel. That is God’s method of winning souls. Those who 
have received the Gospel should be messengers of the Word. Hence 
our blessed privilege to do God’s work of winning souls. Consider: 


OUR BLESSED PRIVILEGE: GATHERING IN GODS 
ELECT. 


1. The gathering ; 2. The blessedness of those gathered in. 


il 

A. Text begins with description of gathering in of nations for 
destruction. “My determination is to gather the nations that I may 
assemble the kingdoms to pour upon them My indignation, even all 
My fierce wrath; for all earth shall be devoured with the fire of My 
jealousy.” That is the language of God’s wrath, of law, of judgment. 
The revelation of God’s exceeding anger will be on Judgment Day. 
Yet that wrath begins before that time. It is revealed in the 
present war. 

B. Yet God is not forgetful of His elect. Text, v.9: “Then will 
I turn to the people a pure language, that they may all call upon 
the name of the Lord to serve Him with one consent.” Luther: 
“Alsdann will ich den Voelkern anders predigen lassen, mit freund- 
lichen Lippen, dass sie alle sollen des HErrn Namen anrufen und 
ihm dienen.” Luther’s version no doubt an excellent transcription 
and a true interpretation of the original. “I will turn a pure language 
to the people.” Sapha berurah, pure lips. Luther: “mit freundlichen 
Lippen.” ‘That, no doubt, the true meaning; ef. Arabic, barar, zart- 
fuehlend, gelinde, suess. Text refers to preaching of the Gospel, 
which is sweet, kind, winning; in contrast to the Law, which is hard, 
cold, bitter, and works wrath. Hence, while threatening damnation 
and destruction to the evil, God turns to the nations with all the 
mercy, love, and forgiveness revealed and offered in the Gospel. 
While the world is preparing for damnation, there are men in all 
nations whom the Lord, amid the tribulation of the last times, pre- 
pares for salvation. The effect: “That they all may call upon the 
name of the Lord.’ To call upon the name of the Lord means to 
—come to the Lord (Jehovah — Jesus) in true faith. Such is the effect 
of the Gospel wherever it is preached. The goodness of God leads 
to repentance, Matt. 24, 14. All shall call upon Him, all elect, 
Acts 13,48. “They will serve Him with one consent,” Eph. 4, 3—6. 
Heathen will come, even the most distant, v.10. Ethiopia was re- 
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garded as situated at the extreme end of the world. The suppliants 
of the Lord will bring them. Suppliants, meine Anbeter; Christ’s 
disciples will bring them in through the sapha berurah, the Gospel. — 
Those brought in are called “the daughter of My dispersed.” Not all 
heathen will come. Those that come are dispersed, are few and scat- 
tered. It was ever thus. True Christians are always scarce. It was 
so in Israel, v.13:. “the remnant of Israel.” So it will be among the 
heathen. The true Church founded among them will be a true 
daughter of the dispersed. True Christians among them will be but 
few. — These few dispersed children of God, the suppliants of the 
‘Lord, will bring as an offering of thanksgiving — zum Geschenk; 
Heb., minchati— My thank-offering. The noblest thank-offering 
which Christians may bring to .God are souls won by them through 
the preaching of the Gospel; and they bring them to God with glad 
songs of joy. It is their most blessed privilege, John 1,41 sqq. What 
‘a blessed work! While the world engages in the awful work of slay- 
ing, Christians are engaged in the blessed work of saving souls. 

C. Still, that work, while done by Christians, is really God's 
work, Rom. 9,16; Phil.2,18; text, v.9: -“I will turn,” ete. Matt. 
28,19.20: “Lo, I am with you alway.” a) If it is God’s work, then 
what a privilege for sinners to do it, 1 John 3,1; Col.4,7! b) If it 
is God’s work, what an incentive to do it, Luke 2, 49; Gal. 6,9; John 
9,4.5! e) If it is God’s work, it cannot fail, Is. 55,10 sqq. 1) Not 
all will become disciples of Jesus; no millennium, Luke 12, 31; text, 
v.18: “the remnant of Israel.” 2) But the elect will heed the Word, 


Acts 13,48. 3) Even in the midst of Christ’s enemies there will be ° 


a holy people serving God, Ps. 2,6—8; Matt.10,16; Ps. 84,8; text, 
v.12; Nicodemus, Joseph of Arimathea. 4) Though few of each 
nation will be gathered, the numbers in the end will be like the stars 
of heaven, Is. 66,18; 60,1—10. d) If it is the Lord’s work, then it 
must be carried on by the means ordained by Him; text, v.9: “pure 
language,” the Gospel. That the only means of salvation, 1 Cor. 
1, 18.19. 23—25; Rom.1,15.16. All other means must fail in the 
end. The Word of God alone will save, Heb. 4, 12.13; Is. 55,10 sqq. 

D. Let us, then, engage in the blessed work of gathering in and 
winning souls for Jesus and heaven! Let us be induced also by the 
blessedness of those gathered in! 


2. 


A. There seems to be very little blessedness connected with mem- 
bership in Christ’s kingdom. Text, v.12: “an afflicted and poor 
people.” “Ein armes, geringes Volk” (Luther). a) Christians are an 
am ani vadal before the world. They are afflicted, poor, despised, 
John 16,20; 1 Cor. 1, 24—29, especially during the last times, Rev. 
2,10; Heb. 13,3; 1 Thess.1,6; Acts 14,22. b) In their own eyes, 
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1 Cor.15,9; Rom. 7, 24; Is. 61,1; 66,2. Of. the publican, the thief 
on the cross, Mary, David, Peter, etc. It is sin which afflicts Chris- 
tians and bows them down. They are poor because they see in them- 
selves no righteousness, Matt. 5, 3—11. 

B. Yet they are blessed. a) They trust in the name of the 
Lord (text, v.12); and by such faith they have forgiveness, grace, 
love, mercy, salvation, heaven. b) They serve the Lord; v.13: “do 
no iniquity; do not speak lies; neither is there a deceitful tongue 
found in their mouth.” c) They are safe in the protection of their 
Lord; text, v.18: “They shall feed and lie down, and none shall 
make them afraid.” “A mighty Fortress is our God.” Luther, the 
Lutheran Church, ete. d) Their whole life is a blessed service of 
God, v.9. Indeed, God’s people is a blessed people, already in this 
world, yet more in the world to come. 

©. May God grant us all to become and remain true children of 
His, working for Him, living unto Him, that His name be hallowed, 
His kingdom come, and His good and gracious will be done on earth 
as it is in heaven! Amen. 


IV. Our Glorious Comfort: The Lord, Our God, Is with Us. 
ZePH. 3, 14—20. 


A. A Christian’s life is a life both of sorrow and joy. Of sorrow: 
a) The wickedness of the world distresses true Christians, John 
16,20. b) The general rejection of the Gospel, Jude, v.4. c) Hatred 
shown the Savior notwithstanding His great love, Matt. 10, 24. 25. 
d) Persecution of His Church, Matt.24,9. e) Unfaithfulness and 
defection among Christians, Matt. 24,10.12; 2 Tim.4,10. f) Cross 
and trials, Matt.10,38; Luke 27; Gal. 6,12; Phil. 3,18; Ps. 34, 20; 
73,14; Prov. 3,12. Cf. lives of Abraham, David, Jacob, Joseph, Job, 
Samuel, Paul; Ps. 126,5 sqq. 

B. Still, a true Christian’s life one of unceasing joy, Ps. 32, 11; 
33,1; 97,12; 132,9; 68,4; 149,2; Is. 25,9; Joel 2,23; Zech. 9,9; 
Luke 6,23. Cf. Luther’s life. David’s expressions of joy, though his 
life was spent amid trouble of every kind. 

C. What kind of joy? a) Not worldly joy, Jas. 4,4; 1 John 5,19; 
John 17, 6; 15, 19. b) Not because of having this world’s blessings 
in abundance: 1) riches, Matt. 6,19.20; Ps. 73,25; 1 Tim. 6,19; 
2) worldly distinction and glory, Rom.12,16; Ps. 75,6; 101,5; 
_ 8) worldly pleasure, 1 Tim. 5, 6; 2 Tim. 3, 4; 2 Pet. 2,13; Jas. 5, 5; 

Luke 21, 34; Rom. 18,3; Gal. 5,19.21. ce) It is a joy in the Lord, 
Ps.'9, 38; 31,8; 32,8; 33,21; 40,17; 64,11; 2 Cor. 18,11; Phil. 4,4: 
The Lord Himself strength, joy, and comfort. Therefore this joy 
abides even in times of war and tribulation. Consider: 
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OUR GLORIOUS COMFORT: THE LORD IS WITH US. 
1. The Lord of great power; 2. The Lord of mercy and grace. 


1. 


A. Propheey of Zephaniah closes with exhortation to rejoice. 
This exhortation expressed in strongest terms: “Sing, O daughter 
of Zion!” In the very midst of God’s manifestation of wrath, of 
tribulation, of war, the Daughter of Zion should sing. Heb.: Ranan, 
jubilieren, jauchzen—to be glad above measure; exult; triumph. 
Shout! Be glad and rejoice —rejoice and shout for joy! With all 
thy heart! The joy of Zion should be supreme joy, and she should 
express this joy in the strongest manner. Zion should be beside her- 
self with joy. 

B. Why this joy? a) Zion has a king. This king is God Him- 
self, v.15. This king a mighty King, v.17. Heb.: Gibor joshia — 
ein starker Heiland. Gibor—a hero in war, powerful and irresistible. 
b) This King not far away, not indifferent to the needs of Zion, but 
in her midst, v.15, the very core and center of Israel, the head and. 
heart. c) In the midst of Israel the King has made manifest His 
great strength; v.15: “He hath cast out thine enemy.” 1) The © 
King’s manifestation of power in behalf of His people, in Egypt, in 
the wilderness, in Canaan. 2) Apply spiritually with regard to the 
greater enemy of Israel, the devil, Gen.3,15. The Gibor was to 
destroy the Serpent and redeem His people, and to this end He had 
established and sustained His covenant with Israel. d) How well 
for Israel to rejoice and take comfort in their Hero-king! 

CO. Thank God, the Gibor joshia, the mighty King of Israel, is 
also the Lord and King of the New Testament Zion, Heb. 13, 8; Matt. 
29, 20; Ps. 2,1—9. His strength is the joy and comfort of His Church. 
Against His will no harm can come to His people, John 19,11. Like 
unto Israel He has vouchsafed His protection to all His children at 
all times, Matt. 10, 29 sqq.; 16,18. Cf. the protection against 1) tem- 
poral enemies: the Church during the first three centuries; the 
Reformation; 2) spiritual enemies: the devil, the world, the evil 
flesh of Christians, John 16, 38; Rev. 5,5; 17,14; Luke 10,18. May 
heathen rage and kings imagine vain things; may troubles and trials 
come over the Church from within and without; may many fall 
away; may the whole world array itself against the Church; may 
infidels blaspheme and mock: God has declared: The King is in 
the midst of thee, and the gates of hell shall not overpower thee. 

D. Hence, let us rejoice and take comfort in our King and Lord. 
Also in these evil times, the times that mark the end, times of 
infidelity and defection, wars and tribulation: the good and gracious 

“will of our King shall yet be done, His kingdom come, and His 
name be hallowed, Rom. 8, 28. 35—39. Of. Luther’s battle-hymn. 
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2, 

A. The King is not only mighty to save, but also willing to save. 
The Lord is a King of grace and mercy and love. He is the Gibor, 
but not only the Gibor. He is the Gibor joshia, der starke Heiland. 
He will save, v.17. Of this the Church should be assured. a) His 
very name guarantees His willingness to save. Lord, Jehovah, Jesus, 
Matt. 1,21 sqq. (Of. Is. 9, 6, and expound the meanings of the beauti- 
ful names there applied to our King.) b) His past love guarantees - 
us love, mercy, and grace in the future, Ps. 102,27; Heb. 13,8. His 
love manifested in the work of salvation; “He hath taken away thy 
judgments,” v.15; Is.58,1—6; Gal. 3,13 sqq. He that hath begun 
the work of love will complete it, Phil. 1,6. “He hath cast out thine 
enemy,” v.15. Gen. 3,15; Rev. 20,10. Having willingly destroyed 
the devil’s power, He will not permit His redeemed to relapse into his 
power. c) His glorious promises: 1) “He will save,’ v.17. 1 Tim. 
2,6; John 3,16; Gal. 2,20; 1 Cor. 2,8; Rom. 5,10; 1 John 1,17; Col. 
1,18. 2) “He will rejoice over them with joy,” v.17. Is. 62,5; Jer. 
82,41. 3) “Thou shalt not see evil any more,’ v.17. Job 5,19; 
Ps.19,10; 2 Tim.4,18. 4) “I will gather thee,’ ete. v.18—20. 
(Expound these verses.) 

B. The promises are true. a) The Holy One of Israel cannot 
lie, Ps. 32,2; 1 Pet.2,22. b) These promises have been fulfilled. 
Blessed are all that trust in the Lord. 

C. Let us, then, not fear, but take comfort in our Savior-King! 
a) It is disgraceful to fear, v.16, when the Lord has so graciously 
vouchsaied His help. b) It is a sign of little faith to let our hands 
be slack, v.16, and to give way to doubt. God has done so much 
for His Church. He has turned back her captivity, and gotten her 
praise and fame in every land. It is for us to be thankful to Him, 
to rejoice in Him, and to work for Him, for the great glory of His 
holy name. God grant us grace to do so! Amen. 


Ottawa, Il. J. T. MvELLER. 


Predigtentwiirfe über die Amtstätigfeit des Propheten Clija. 


IV. 
2 Kin. 4, 8-37. 


Clifa hat auf feinen fteten Reifen viel Ungemach erleiden müffen, 
biel Not, Entbehrung, herbe Abmweifung, Spott und Hohn. Der Kinder 
Gottes waren eben wenige im Lande. Cr fonnte e8 nicht anders er- 
warten. Bon dem Heiland wird uns erzählt: Maria und Martha 
nahmen ihn auf in ihr Haus. Der Nnabe Luther wurde von Frau 
Cotta in ihr Haus aufgenommen. Auch dem Clifa wurde diefe Wohltat 
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zuteil. Cine edle Frau zu Sımem erbaute ihm das Prophetenftübchen. 
Wie man bon Maria Magdalena jagen wird bis ans Ende der Tage, 
jo wird man auch ebenfolange die edle Sunamitin rühmen. Laßt uns 
das auch heute tun und fie uns zum Mujter nehmen! 


Elifa al3 Saft im Haufe der Sunamitin. 


1. Gie nimmt ifn auf in eines Propheten Namen. - 
2. Shr wird dafür eines Propheten Lohn. 


2 


a. 89.8—11. Das Prophetenjftübhen. Clifa ijt wieder 
auf jeinen befchiverlichen Amtsreifen. Cr fommt öfters durch Sunem, 
eine Ortfchaft nordöftlih von Samaria, am Wbhang des fleinen Herz 
mon, etwa fieben Stunden bom Karmel, dem Lieblingsort des Elias 
und Elifa. Wn diefem Ort wohnt die reiche Frau, die in der Chrijtenz 
beit befannt ijt unter dem Namen die Sunamitin. Diefe Frau merkt 
aus Elifa3 Wefen und Reden, daß er ein heiliger Mann tft, das ijt, daß 
er ein heiliges Amt hat. Buerjt ladet fie ihn gum Cffen ein in ihr 
Haus. Dann wird eS eine „stehende“ Einladung. Doc fie finnt auf 
noch größere Wohltat. Sie jpricht zu ihrem Mann: 9.9.10. Herre 
fie Wortel Der Mann war berjtandig, nicht widerhaarig, wie e3 
leider auch folche gibt, wenn die Frau Gutes tun will. Cr tut nad 
ihren Worten. Dag war eine große Wohltat für den Propheten, meil 
er nun ftet3 Zugang hatte zu diefem Mubheort. Mit wenig Koften hatte 
Diefe edle Frau dem Propheten eine große Wohltat eriviefen. Und fie 
tat das nur deshalb, weil er ein Prophet des HErrn war. Sie nahm 
ihn auf in eines Propheten Namen. — Cin leuchtendes Vorbild für alle 
Chrijten. Gott fet Dank, folche Sunamitinnen und Sunamiter hat es 
immer in der Kirche Gottes gegeben und gibt e3 noch heute. Wie fo 
mancher unferer Reifeprediger aus alter und neuer Zeit weiß danf- 
erfüllten Herzen von folchen Chrijten zu erzählen! Das tun die Kinder 
Gottes zumeilen jahrelang, ohne an Lohn zu denfen — jie nehmen die 
Reifeprediger auf in eines Propheten Namen, ja als den HErrn SCfum 
felbit. So haben jie manchem Prediger fein Amt erleichtert, ihm große 
Wohltaten eriviefen. Solche Sunamitinnen find noch heute die Ges 
meinden, welche Synoden und Konferenzen beherbergen unter fehiweren 
Opfern. Das tun noch alle die Chrijten, welche Lehranftalten erbauen, 
um den PBrophetenfchülern für ihr Studium ein Stübchen zu fchaffen 
mit Tijeh, Stuhl und Bett. — Weiter lernen wir aus diefen Verfen, 
toiebiel doch chriftlihe Frauen fürs Reich Gottes tun fünnen. Gie 
haben mehr Zeit zum „Sinnen“ bet ihrer Stillen Arbeit als die Männer. 
Sie haben auch in vielen Fallen mehr „Sinn“ für folche Sachen, oft, 
auch ein „meicheres“ Herz. Wie fein, wenn fie der Sunamitin nach» 
fprechen: 3.9.10, auf die verfchtedenen Bedürfniffe im Neiche Gottes, 
daheim und draußen, angewandt! Biel, fehr viel hat es fchon dem 
Reiche unfers Heilandes geholfen, wenn gottfelige Frauen ihre Männer 
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Viebreich erinnerten, wenn fie fie freundlich auf „gute Bdeen” brachten 
und fanft „feoben“. Gott gebe unferer Synode viele Sunamitinnen! 
Das wäre eine gottgefällige „Frauenbewegung“. 
b. 8.12.13. Elifas Dankbarkeit. Bon Herzen dankbar 
ijt ex der lieben Frau. Er nimmt die Wohltat nicht als etwas Gelbit- 
verjtändliches, thm Zufommendes Hin. Cine Wohltat ijt es ihm. Cr 
denft darüber nach, mie er der Frau das vergelten, feine Dankbarkeit 
bemweifen fönne. Er läßt die Frau durch Gehafi rufen und ihr jagen: 
8.13. Als fie feine Aufforderung zurücdmweift, fragt Elifa den Gehafi, 
ob er nichts miffe, was ihr Tieb wäre. Der weiß es: fie hat feinen 
Sohn, und ihr Mann ift alt. Yebt weiß Clifa, was er ihr tun fann. 
Reichen Vohn foll fie haben; das ijt des Propheten Dank. — Go find 
jebt viele Raftoren und Reifeprediger des Danfes voll gegen ihre Wobhl- 
tater aus ihrer Studenten» und Amtszeit. Wenn eS doch die’ Leute 
müßten, wie dankbar! (Allerdings traurige Ausnahmen foll es leider 
auch geben.) Sie möchten fo gerne vergelten. Sie bitten Gott, daß 
er ein reicher Vergelter fein möge, er, der feinen Becher falten Waflers, 
einem Sünger gereicht, unvergolten Iajfen mill, Gott erhört jolche 
Gebete. Das haben fchon viele „Wohltäter” erfahren. : 


2. 


a. 8. 15—17s Der erfte große Lohn. Elifa gibt der 
Sunamitin eine Verheipung, jo groß, jo herrlich, daß die Frau gang 
überwältigt dajteht. Er fprach: B.16. Sit das ein Lohn? Für diefe 
israelitifche Frau der größte, Den eS geben fann, höher als alle irdifden 
Güter. Das war der Yammer ihres Lebens: fein Kind, feinen Sohn! 
Etwas Betrübenderes fonnte fich eine ißraelitifhe Frau faum denfen, 
als Einderlos zu jein. Denkt an Hanna, an Sara, an Kabel. &3 galt 
für einen Fluch, eine Strafe Gottes, finderlos zu fein, für den größten 
Segen aber, viele Kinder zu haben. Nun veritehen wir den Wusruf der 
Sunamitin: B.16b. &3 ijt ein Freudenruf. Der Prophet gibt ihr 
feine Antivort. Yebt heißt es glauben. Und die Verheifung geht in 
Erfüllung. Zur beftimmten Zeit herzt fie einen Sohn. Das glücdlichite 
Weib war an dem Tag die fromme Sunamitin. Ihr höchiter Wunfeh 
war erfüllt. Welch hoher Lohn für geringe Wohltatl Cines Bro- 
pheten Lohn! — Wie anders ijt eS jebt! Würde diefe Verheikung 
mancher Frau unferer Beit gegeben, fie würde ausrufen: Welch ein 
Unghie, mwelche Strafe! Mit verbrecherifchen Mitteln fucht man e3 ja 
jeßt gu verhindern, Mutter zu werden. Schamlos wird jebt die Bropa- 

ganda für “birth control” betrieben. Wehe unferm Land! — Aber das 
At auch wahr: fo manche gottfelige Frau gramt fih und meint, weil 
Gott fie verfchloffen hat. Hüten wir uns auch vor Tieblofen Urteilen 
über finderloje Frauen! 

b. B.18—20. Auf Freude folgt Leid. Einige Sabre 
fpäter fticbt dies Kind am Sonnenftich. Gott führt Trübfal über die 


’ 
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Sunamitin. Nun ijt fie unglüdlicher als je zubor. Mutterglüd hat 
fie gefchmedt. Nun ift ihr die Freude ihres Lebens genommen. Sit 
es Strafe Gottes? fragt fie wohl. Vielleicht hat fie ihr Herz zu fehr 
an ihr Rind gehängt. Das mill Gott nicht dulden. Aber fie joll noch 
größere Herrlichkeit Gottes fchauen. Ihr Lohn joll noch größer werden. 
— Go macht es Gott noch heute. Er nimmt den Eltern das einzige 
Kind wieder weg. Da ijt dann Herzeleid. Aber Gott hat nur Gedanfen 
des Friedens. Wohl, wenn Eltern dann fprechen: „Der HErr hat’s 
gegeben“ ujiv. Sie jollen größere Herrlichkeit fchauen. Sie follen ihr 
‚ verflärtes Kind miederfehen nach furzer Zeit der Trennung. 

ec. B. 21—28. Die Sunamitin fuht Hilfe bei dem 
Bropheten. Gie glaubt feit, Gott wird ihr in ihrer Not helfen. 
Ihrem Mann teilt fie nur mit, daß fie fofort eine Neife zum Manne 
Gottes machen müffe. Die Urfache gibt fie nicht an, damit er fie nicht 
mwanfend machen fann. Der Mann ijt aufs böchite verwundert, aber er 
traut ihr und tut nach ihrem Begehr. — Das tft ein feines Bild rechter 
Eheleute. Die Frau unternimmt nichts gegen den Willen ihres Chez 
herren. Cheleute haben feine Geheimnifje boreinander. Können fie 
aber die Beweggründe für eine Sache einmal nicht verjtehen, fo trauen 
fie einander. Miptrauen und Eiferfüchtelei ijt der Anfang zum Chez 
Bruch. — Das Weib fommt am Karmel an. Der Prophet erkennt fie 
fchon von weitem. Cr ijt aufs höchite verwundert. C3 muß etiwas 
Außergemwöhnliches gefchehen fein. Die Frau fällt nieder und umfchlingt 
feine Füße. Gehaft will es ihr wehren. Clifa fpricht mie JEfus zu 
feinen Süngern: „Wehre ihr nihtl” Sie redet fühne Worte des 
Glaubens. Fatt Eingt es, als wolle fie mit Clifa hadern. Der Schmerz 
prept ihr die Worte heraus. — Go follen wir in Trübfal handeln, fofort 
zum rechten Helfer gehen. Keinen Gehaft als Mittler awifchen uns und 
Gott treten lafjen, feinen Menfchen, feinen berjtorbenen Heiligen. Kein 
Gehafi joll es uns wehren, weder Teufel, Welt noch das eigene Herz. 
Wir tun mie die Sunamitin, wie das fanaanäifche Weib, werfen uns 
Gott zu Füßen und jchreien: „HErr, Hilf mir!“ 

d. 8. 29—31. Gebhafi wird gefandt Dies tut Clifa 
ohne Gottes Auftrag. Er befiehlt ihm in größter Eile zu gehen, fich 
nicht einmal Zeit zu lajjen, auf einen Gruß zu,aditen. Die Sunamitin 
bleibt aber dabei, Clifa jelbjt müffe fommen. Cr geht mit. Die Sunas 
mitin ijt überzeugt, bier fann nur Gottes Gefandter helfen. Gebaft 
fommt unverrichteter Sache wieder. (Referat, ©.40.) Rein Prophet 
fonnte feine Wundergabe auf andere übertragen, ohne Gottes Auftrag. 
Nur SEfus fonnte es, der Gottmenfch. — Feder Chrift, Familienvater, 
PBaitor, Lehrer, Vorfteher joll tun, was feines, Amtes ijt. Cr foll e3 
nicht auf andere abfehieben, fich nicht auf andere berlajjen, es fet denn 
aus Gründen, die Gott anerkennt. Dadurch) ijt fehon viel berdorben 
foorden. 
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e. 8.32—37. Die*Totenerwedung. Der große Glauz 
bens=- und Gebetsfampf des Propheten mit Gott beginnt. Nicht Clifa, 
nur Gott fann helfen. Elifa fampft anhaltend. (Safob; Elias im 
Haufe der Witwe zu Barpath; das fanaanäifche Weib.) Elifa betet, 
ringt mit Gott. Er hält ihm feine Verheigungen vor. Cr breitet fich 
über den Knaben, nicht, wie die Rationaliften wollen, um „animalifchen 
Magnetismus“ auf ihn zu übertragen. €3 war das Zeichen, dak er 
und das Kind eins fein wollen vor Gott; er lajfe Gott nicht, bis der 
Knabe lebe. Der Glaube fiegt über Gott. Der Anabe fommt zum 
Leben. Cr ruft die Sunamitin und fpridt: „Da, nimm Hin deinen 
Sohn!“ überwältigt, betet fie zu den Füßen des Propheten Gott an, 
Yobt und danft. Sie hat jebt den zweiten Teil des Prophetenlohnes 
befommen. Den dritten Teil foll fie jpäter erhalten. Sie hat fich des 
Armen erbarmt, und der HErr hat ihr wieder Gutes, gar reichlich ver= 
golten. — G8 fieht aus, als habe Clifa diefes Leben Gott abgetrogt. 
Gs ijt nicht fo. Er tat e3 gewiß auf eine Anregung Gottes hin. Wir 
jollen ja nicht ohne Bedingung um leibliche Güter bitten. Wir follen 
auch unfere Sterbenden Gott nicht abtrogen. Erhört Gott ein Troß- 
gebet, jo gejchieht es im Zorn und hat böfe Folgen. Aber fampfen, 
ringen dürfen wir mit Gott. Das will er. Die Verheigungen mird 
Gott erfüllen. Haltet an am Gebet! Gott tut noch heute Wunder, 
wenn eS jeine Ehre und Wahrheit erfordert. — Werdet nicht müde, 
Gute3 zu tun an jedermann, allermeijt aber an des Glaubens Ge- 
nojjen! Dies fchließt die Bropheten unferer Zeit mit ein. hr febt, 
e3 ijt nicht Jo, tote etliche in den Gemeinden fagen: C8 ijt weqgelvorfenes 
Geld, was man für Erhaltung des Predigt und Schulamtes wie auch 
für Miffion ausgibt. Rechte Chrijten rechnen ja nicht auf Wiederz 
bergeltung, aber fie wird ihnen fo gewiß bon Gott zuteil mie der Sunas 
mitin. (Lied 350, 9.) 

* * 
Diefer Text gibt genug Material an die Hand für zwei Predigten, 
etiva nach folgenden Dispofitionen: 
Die Sunamitin nimmt Clifa auf in eines Propheten Namen. 
1. Sie läßt ihm die Prophetenttube erbauen, 
MB. 8—11. 
2. Elifa ift ihr Dafür von Herzen dankbar, BV. 12 —14. 


Der Sunamitin wird eines Propheten doppelter Lohn. 
Sie wird aufs höchite beglückt 
{ 1. Durch die Geburt eines langerfehnten Sohnes, 
@.15—17; 
2. Durch die Wuferwedung diefes ihres geftorbe- 
nen Gohnes, VB. 18—27. 
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, 
v 
2 Kon. 4, 3344; 6, 1—7, 

Wir haben auf unferer Delegatenfyrode wieder viel Zeit verz 
twandt, um über die Vediirfniffe unferer Lehranftalten gu verhandeln. 
Das war mwohlgetan. Bon dem Stand der Lehranitalten hängt das 
Wohl und Weh unferer Synode ab. Alle Gemeinden follten ein reges 
Sntereffe an diefen haben, für deren Wohlitand beten und forgen. Yn 
manchen Kreijen ijt dies Yntereffe nicht, wie eS fein follte. Das fommt 
Daher, daß man feine Kenntnis bon diefen Anjtalten hat. Alle jollten 
die Artikel, die bon Beit zu Zeit über unfere Lehranftalten im ,,Luthe- 
raner” erfcheinen, forgfältig Iejen. Wieder andere intereffieren fich 
jeher dafür und winfchten, fie möchten doch fo gern das Anftaltsleben 
einmal aus eigener Anfchauung fennen lernen. Viele falfche Anfichten 
würden dann berfchwwinden. Unjer Tert läßt uns einen Bli in jolche 
Anitalten tun. Wohl find das Anjtalten aus fehr alter Beit, aber 
ahnlich geht eS noch Heute auf unjern Anftalten gu. 


Drei Tage in den Prophetenfchulen des Clifa. 


1. Ein Tag des Schreden3: „Der Tod im Topfl“ 
2. Ein Tag der Freude: Liebesgaben fommen anl 
3. Ein Alltag: Cin armer Shüler in großer Rot! 


1. 


a. 3.38. Clifa war der Vorjteher von drei PBrophetenfchulen, 
nämlich zu Sericho, Bethel und Gilgal. Das waren Segenzfchulen in 
Den jchredlichen Zeiten des Abfalls. Der Gründer diefer Schulen war 
wohl Samuel. Später gingen diefe Schulen leider ein, bis Elias fie 
wieder zur Blüte brachte und nun Clija fie treulich pflegte. So fam 
er jeßt nach unferm Text in die Schule zu Gilgal, um einen Unter 
richtsfurfus zu geben. — Wir in unferer Synode find bon Gott mit 
einer großen Anzahl folder Brophetenfchulen gefegnet. Ohne diefe 
Anitalten fünnte unfere Synode jchiver beitehen. C3 würde bald Mangel 
an Bajtoren jich bemerfbar machen. Gott jet Danf für feine Gnade! 
Wir haben Seminare und Colleges. Angeitrengt wird da gearbeitet 
vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend. Werfuche es einmal, Tag 
für Tag den Geijt angujtrengen, und du wirft finden, daß dies noch 
mehr anjtrengt al3 Handarbeit. 

b. 8.38. Die Notlage. C8 war Teurung im Land, wahre 
{cheinlich die große Teurung bon 890—884 (8, 1 ff.). Hundert Proz 
phetenfchüler fapen bor ihrem Lehrer. Herrlichen Unterricht genofjen 
jie, aber zu effen hatten fie nichts. &3 Herrfchte bittere Not. Wie 
mögen fie zu Gott um das tägliche Brot gefleht haben! Gie haben 
jedenfalls die vierte Bitte anders gebetet als wir, Die bis jebt noch nicht 
miffen, was Hungersnot ijt. — Wir leben jebt auch in einer Beit der 
Teurung. Unfere Prophetenjchulen fühlen das empfindlich. C3 ijt 
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nichts Leichtes, 2000 Hungrige junge Leute zu. verforgen. Die Preije 
der Lebensmittel find fehr hoc. Das ftimmt nicht zufammen. Wes- 
halb erhöht man das Koftgeld nicht? Weil es meijtens armer Leute 
Kinder find, die das nicht erfcehtoingen fonnen. it die Koft in „billigen“ 
Zeiten jchon einfach, mas mird’s jebt erft werden, wenn fich die Ge- 
meinden nicht der Not erbarmen? 

ce. 8.38.39. Cin fh@merer Auftrag. Clija gibt dem 
Koch den Auftrag, Chbares herbeigufchaffen. Das ijt eine Kunft, etwas 
zu finden, wenn eS nichts gibt. Geld war nicht vorhanden; zu faufen 
gab es auch nichts. Der Sammler jheint Glüd zu haben. Bald findet 
er eine Gurfenart. Er fammelt fein Kleid voll, und glüdjtrahlend fommt 
ex heim. Schnell in den Topfl Der Hunger ijt groß. 

d. 8.40. Der Tod im Topf. Die Mahlzeit beginnt. Herg- 
Haft langen die Hungrigen zu. Aber bald fchreien fie auf: BW. 40. 
Sie merfen an dem bitteren Gefdmacd, daß fie Giftqurfen ejfen. Der 
Sehrecien ift groß. Ya, das war ein Tag des Schrecfens in der Proz 
phetenfchule. — Das ijt ein Tag des Schredens, wenn einmal eine 
anjtecfende, tödliche Krankheit in unfern Lehranjtalten ausbricht. Der 
Tod bedroht da Hunderte. O die Aufregung der Schüler! Die Sorge, 
der Schreden der Lehrer. Die Wngft der Eltern daheim! Sind denn 
die Studenten feine Helden, die fich freuen, in den Tod gehen zu 
fonnen? Denfe nur an dich jelbit, und du Haft die Antwort. Gemiß, 
wenn es nach Gottes Willen zum Sterben geht, dann jind die Stuz 
Dente durch Gottes Gnade getrojt; fie fennen ja den, der bom Tode 
erlöit hat. 

e. 8.41. Das Heilmittel. Wieder ein gar geringes, wie 
die Schale Salz, die eherne Schlange, das Sordanmwafjer. Aber Gottes. 
Wort ijt bei dem Mahl. CF vertreibt den Tod aus dem Topf und aus 
dem Blut. Der Tag des Schredens in der Prophetenfchule zu Gilgal 
endet mit Xob= und Danfgebeten. — Wir können unfere Knaben getroft 
auf unfere Lehranjtalten fchieen, fie find da ebenfo ficher aufgehoben 

pie zu Haufe; denn fie ftehen auch da in Gottes fciibender Hand. 
- Wir wollen doch unferm Gott trauen, wenn einmal die Schredenstunde 
fommt: Der Tod in der Prophetenfchulel „Gott fikt im Regimente 
und führet alles wohl.” 
2 


2.8.42. Die erften Liebesgaben. Am Ende der fieben- 
jährigen Teurung ijt Clifa wieder in feiner Schule zu Gilgal. Die 
Mot ijt noch groß, denn die Ernte hat ert angefangen. Da gedentt ein 
Gottesfind, ein rechter Obadja, der notleidenden Prophetenfdiiler. Cr 
bringt das Erftlingsbrot den armen Schülern. Das war eine Gottesz 
gabe für die Hungernden Prophetenfchüler. War e3 auch nicht viel 
für jo viele, fo war e8 doch genug, diefen Tag zu einem Freudentag 
zu gejtalten. — Wollte Gott, unfere Anftalten würden viele folche 
Sreudentage erleben! Die Freude ijt groß in jeder Anftalt, wenn 
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Liebesgaben aller Art anfommen. Da freut fich der Direktor, meil‘ 


diefe Gaben der Haushaltstfajfe etwas aufhelfen. Solche Liebesgaben. 
find gerade in diefer teuren Zeit unbedingt nötig, fonft muß das Koit= 


geld jehr erhöht werden, und es ijt Gefahr da, daß manche arme Stu=. 


denten das Studium aufgeben miiffen. Folgt alle dem Beifpiel des 


Mannes von Baal-Salifa: fehictt Liebesgaben an die Anitalten, feien es. 


Lebensmittel, feien es Geldfolleften. Macht es wie er: gebt fehon von 
den ErftlingSsfritdhten. C8 ijt Not da. 
b. 8.43. Gehafis Bedenfen. Was ift das unter fo viele? 


&3 ift beffer, damit gar nicht anzufangen. &3 Hilft doch nichts. Aber- 


Elifa fdneidet Gehafis Gedanfen furz ab und fpricdt: „Gib’3 dem 


Volkl“ Na, er verheißt, es joll übrigbleiben (wie JEjus bei feinen. 
Wunderfpeifungen). C3 gefchieht auch. Gott mehrt das Wenige. — 
Sole Gehafigedanfen haben auch oft Gemeindeglieder. Was Hilft: 


das, was ich gebe, für fo viele? Wielleicht fannjt du mehr geben; 
wenn aber nicht, jo gib das Wenige. Behalte nicht auch das nod! 
Xaß eS feine „faule Ausrede“ fein, auch das Wenige für dich zu be= 


balten. Gott mehrt das Wenige, daß eS für viele ausreicht. Gehöre- 


gu den wenigen, die Liebesgaben für die Anftalten geben, Dann werden. 


e3 bald viele werden, die unfern Prophetenfchulen Tage der Freude in. 


diejen teuren Beiten bereiten. 
3. 


a. Rap.6,1—4. Die Vergrößerung der Schule. Ein. 
Schredenstag, ein Freudentag, nun ein Altagl Die Schülerzahl gu. 


Sericho mar getwacdhfen; der Raum wurde zu eng. Die Schüler vollen. 


felbjt Hand ans Werf legen und eine neue, größere Anitalt erbauen. 
Sie bitten Elifa um die Erlaubnis und zugleich um jeine Beteiligung, 


namlih um Nat und Anmweifung. — Lebhaft erinnert uns das an den 
Anfang unferer Lehranjtalten. Da zogen auch Profefforen und Sti-z 


denten in Perry Co., Mo., aus, Holz zu fallen zum Bau der eriten. 
PBrophetenfchule. Die Schülerzahl unjerer Lehranjtalten ijt während. 
der lebten Sahre um Hunderte getvachjen. Der Raum ijt auch eng, 
geworden. Wir mußten während der lebten Jahre bauen. Das hat- 
viele verdroffen. Wir follten Gott danken, daß eS fo fteht. &3 ift- 


etwas Großes, dak jich noch immer Knaben finden, die diejfen Dienft 
auf fich nehmen wollen. Was ijt es für 600,000 Glieder, unfere Lehr 


anftalten zu vergrößern? Qedenfalls nicht fo viel, als wenn arme- 


Eltern ihren Sohn hergeben und ihn gang oder teilweife erhalten. 

b. 6.5. Die Not des Schülers. Bei der fleißigen Arbeit 
ftößt einem ein Unglüd zu. Seine Art fliegt bom Stiel in den Jordan. 
Gr jchreit laut auf bor Kummer. Sein Verluft ijt um fo größer, weil‘ 
die Art geborgt war, und er fie nicht erjeben fann. Das war für ihn 
große Not. — Solcher armen Schüler gibt es noch viele auf unfern 


Anitalten. Solche Notfälle ereignen fich alle Tage. Da ift Alltag. 
in unfern Colleges. Was vielleicht fiir dich eine Kleinigkeit wäre, bringt- 
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manchen armen Schüler in bittere Not und Gorge. Cin durch Alter 
oder Unfall zerriffener Anzug, ein Paar nicht mehr gu reparierende 
Schuhe oder das fällige Koitgeld fann viel Kummer verurfahen. Dar 
über hat fehon mancher bitterlich geflagt und gemeint. 

ce. 8.6.7. Hilfe in großer Not. Clifa greift rettend ein. 
Cr fann doch feinen Schüler nicht in der Not ftecfen laffen. Cr vers 
Ichafft ihm durch ein Wunder feine Art wieder. Mit welcher Freude 
greift der Arme nach der fehwimmenden Art! Nun ift feiner Not ab- 
‚geholfen von dem giitigen Gott durch feinen Lehrer. Fröhlich geht es 
wieder an die Arbeit. — Wie gern würden auch unfere Profefjoren 
allen armen Studenten aus allen ihren täglihen Nöten helfen, wenn 
fie die Mittel Hätten! Wber da fehlt e8 eben. Hilf doch dur, mohl- 
habender Chrijt! Du Haft wohl feinen ftudierenden Sohn, aber dir 
hat Gott Geld und Gut gegeben. Brauche e3 doch, um folder Not ab= 
gubelfen! Diu weißt, dein Heiland fagt: Das Habt ihr mir getan! 
Schide deine Gaben für arme Studenten an den Prafes der betreffenden 
Lehranjtalt oder an die Studentenfaffe deines Dijtrifts für das Kojtgeld. 
Sei reich an guten Werfen! Laß dich’s auch nicht verdrießen, wenn es 
einmal an einen fommt, der fich fpäter als unlauter entpuppt. Sollen 
Die Unfhuligen um eines Schuligen willen alle leiden? I 
mwünjchte, du fonntejt das fröhliche, danfbare Geficht eines folden in 
Not jtedenden Prophetenfchülers fehen, wenn fein Lehrer ihn ruft und 
zu ihm jagt: Da haft du 10 Dollars; faufe dir das Nötige; ein lieber 
Ehrift hat mir eben diefe Gabe zufommen Iaffen. (Lied 372, 1; 
350, 4—6.) N. Biehler. 
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Not only the sermon, the selection of hymns, and choice of 
special prayers require careful preparation on the part of the pas- 
tor; his preparation for congregational services should extend also 
to the externals of liturgy, in order that the beauty and dignity of 
worship may be sustained. Aside from constant study of the Bible, 
the minister, by way of proper preparation for his part in the ser- 
vice, should familiarize himself thoroughly not only with the spirit 
and purpose of the liturgy, but also with the contents of his book 
of forms. He is but superficially liturgical if he has learned no 
more than to intone a versicle or prayer. The liturgy does derive 
an added charm from artistic chanting; but its real excellence lies 
_-in the wealth of its resources, the cumulative movement of its parts, 

the rhythmical cadence and Biblical chasteness of its diction. A little 
study of the liturgy will convince the minister how incomparably 
superior is the accumulated experience of the Church to the efforts 
of any individual to attain an effective service. And then he should 


Some Externals of Worship. 45. 


for each Sunday gather the parts that exactly suit the sermon. 
Similar preparation is necessary as regards the hymn-book. The 
minister should study it to know what it contains, that he may be 
able to select the hymns required for a coherent service. The same: 
is true of the forms for ministerial acts. Where all this.is done, 
the service, fitly framed together, will convey and impress the one 
leading thought of the day. Where this is not done, the bungled 
service lacks unity and coherence, attention flags, devotion declines. 

The pastor needs careful preparation each Sunday also in mat-. 
ters affecting his personal appearance, that even his entry into the 
church may be in keeping with the devotional mood of the day. To 
avoid awkward pauses and unseemly haste, embarrassment, or dis- 
turbance during the service, the hymn-boards should be ready, the 
lessons should be marked, and the service-books and everything else: 
required should be conveniently placed. That he may be able to 
come before the people as from God’s presence, with the atmosphere: 
of heaven about him, as if from prayer, the pastor should not spend 
his Sunday morning receiving money, talking politics, and the like, 
but take a calm and dignified part in the Sunday-school, or be in 
the sacristy engaged in meditation and prayer. As a ministrant in 
the house of God, he dons the gown as a distinctive badge of his 
office, and he should beware that his personality do not peep out 
in a manner striking or diverting. In the matter of gowns there 
should be neither slovenliness nor vanity. It should not be too long 
nor too short. Neither should it be wrinkled and soiled, or yellow 
with age. If the bands are discarded, a gown of special cut should 
be worn. If the gown is evidently made for bands, their omission 
strikes one as improper. It is only fair to require that the rest of 
the pastor’s appearance suit the dignity of the gown. His person. 
should be clean and tidy. The hair should be neither uncombed . 
nor combed in eccentric style. The effect is ludicrous, too, if through 
the sleeves protrude arms unprotected by cuffs and revealing a dire 
length of skin and underwear. Nor is the effect greatly different if 
above the gown there is an expanse of red necktie as an oriflamme 
of Christian liberty. Black and white are the colors consonant with 
ministerial dignity. 

When the congregation has assembled, let the pastor begin the 
service precisely at the time appointed. If he is not punctual, the 
waiting congregation will lose the devotional attitude proper for 
the opening of the service. 

To maintain the appropriate decorum, the pastor must pay heed, 
in the first place, to his movements. What suits one may not be 
becoming to another, and therefore it is dangerous to imitate, and 
best to be natural, to be yourself. The movements should be neither 
too swift nor too deliberate. The pastor should not dash towards 
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the altar with swinging arms and hurried stride, neither should he 
‘come with steps painfully slow, but walk in a dignified, natural 
way, with head erect and eyes lowered, carrying his service-books 
“either in both hands or in the left hand and no lower than about 
level with the heart. He should never approach the altar from 
the side. He should, of course, read the liturgy from the altar, and 
‘with dignity make his turns from or toward the altar from the left 
to right. Prayer he should direct toward the altar, for he is not 
spraying his private prayers at the congregation, but as the mouth- 
piece and spokesman of the people with him, who all face the altar, 
he is presenting their collective petitions or thanksgivings at the 
throne of grace. At the altar he should not stand with his eyes 
‘closed like a doll with movable orbs, nor with eyes upturned and 
showing the whites in them. He should not lean on the altar, 
move or look about uneasily, smile angelically or frown darkly, wag 
his head or chronically raise his eyes for greater emphasis, or lead 
in singing with hymn-book in hand; he should strike no dramatic 
pose, avoid every suggestion of affectation or levity, and show the 
calm dignity of self-control. In the pulpit, to be sure, greater 
-animation is in place. Nevertheless here,- too, self-control is neces- 
sary for one who would hold the attention of the congregation. He 
‘should rid himself of all vicious involuntary and voluntary move- 
‘ments. He should not stand stiffly immovable, sway back and forth 
like a pendulum, walk about dramatically, look down timorously, 
‘stare into one corner of the church or out of the window, roll his 
‘eyes, play with his mustache or handkerchief or watch-charm or 
the tassels of the pulpit cloth, pound the pulpit, stamp his feet, 
-gesture with one finger only, or too violently, or too generously, 
or too precisely according to rule. It is manifest that the pastor 
‘should so train his body that its proper movements may emphasize, 
rather than smother, what he says with his lips. 
The pastor’s mode of utterance is equally subject to improprieties, 
‘and these, too, should be avoided. At the altar the pastor’s part 
‘consists in reading well, without affectation or ostentation, in a 
natural tone of voice, the various parts of the liturgy. The liturgy 
should be read, not recited, that what is heard may be recognized 
as the form agreed upon by the Church to express its common 
wants. The Scripture-lesson is to be read intelligibly and reverently, 
without the reader’s looking up from the page or other attempt at 
dramatic and elocutionary reading. It is unliturgical also to present 
to the congregation “targumed Scripture,” that is to say, to inter- 
~ sperse comments, leaving the hearer perplexed as to what is text 
and what is gloss. 
If the minister possesses a pleasing voice and a good ear for 
music, let him follow the beautiful churchly practise of intoning 
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the liturgy. If he lacks those qualities, he had better not attempt 
the intonations. He should sing well or not at all. Some insist 
_ that, if the minister does not sing, the congregation should not 
either. But evidently chanting insures a more united response than 
reading, and therefore the custom should be continued for the con- 
gregation. While the pastor should not slight the liturgy by reeling 
it off as fast and as mechanically as possible, he should not seek to 
improve upon it by injecting into it too much of his own personality 
by the unwarranted practise of altering arbitrarily the established 
wording of the responses and formularies that have become endeared 
to us. Thus, for example, instead of diluting the simple Biblical 
form of the apostolic benediction with extraneous verbiage, why not 
quote it from Scripture correctly? Good liturgical usage requires 
also that the General Prayer be the representative prayer of God’s 
people rather than the individual effusion of the pastor. If it is 
recited instead of being read, it should be neither a preachment in 
prayer form nor private prayer; it should be carefully prepared, 
so as to be clear in thought and chaste in expression, and yet no 
show-piece of beautiful diction; and above all it should be objec- 
tive, that is, not a prayer for the people, but the prayer of the 
people, spoken by the pastor. 

From the altar we follow the pastor into the pulpit. The lan- 
guage of the sermon should be refined, chaste, dignified, plain. Cer- 
tainly the preacher should not mispronounce words with sublime in- 
difference to correct usage. Neither should he employ dialect. He 
should utter his words neither too swiftly nor too deliberately, tem- 
pering his speed to the matter. He should not swallow syllables, 
nor intercalate “a’s” or “m’s” in awkward pauses. There must be 
no excessive modulation, no excessively high pitch, no excessively 
even flow of words in the same key, punctually lowered at monot- 
onously regular intervals. Every word should be spoken just right, 
neither too low nor too high, neither too softly nor too loud. It is 
not meet for the preacher to utter his message in the harsh tones 
of a subaltern issuing orders. It is distressing to listen to a dis- 
eourse rolling along in lugubrious, unctuous pathos like a weird 
rhapsody or oracular chant. ‘The preacher is ineffective and tedious 
if he throws away words without measure, and does not properly 
distribute emphasis. A congregation is disquieted by speech that 
comes tumbling and thundering and clattering along in the way 
the water comes down at Lodore. Effectiveness is not synonymous 
with vociferousness. In short, all oddities are disturbing. Hence 
the preacher should give constant heed to the proprieties of pulpit 
utterance. 

The utmost care, moreover, must be exercised by the pastor to 
render those acts devotional in which he and the people come close 
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together. Especially before the celebration of the Lords Supper it 
is advisable that he wash both face and hands, carefully manicure 
his finger-nails, and make sure even that his teeth are clean. At 
baptisms it seems more or less awkward and perilous to have the 
pastor take the child instead of letting one of the sponsors hold it. 
He certainly need not deluge the child, but neither should he moisten 
merely his finger-tips to touch the child’s forehead, leaving it doubt- 
ful whether water has actually been applied. For Holy Communion 
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candles should be lighted with a lighter, and bottles should not be 
noisily uncorked during the service. With due decorum the pastor 
should unveil and arrange the elements, and read the words of Con- 
seeration. He should not hold the ciborium, but the paten; he 
should not hold a wafer in his hand while he waits for communi- 
cants to arrive. He should, of course, turn the cup for every person 
and use the wiper, if not after each individual reception, at least 
after each table has partaken. To obviate the awkward necessity of 
searching for the mouth under wide-rimmed hats, it is advisable 
to ask that women do not bow their heads too low. Communion 
ended, the pastor should without haste place the velum over the 
vessels, and then proceed to the close of the service in a manner 
according with the occasion. 

Considering the countless pitfalls that may betray the eo 
into improprieties of manner, it is apparent that, if he would be 
a useful instrument for the solemn duties of the sanctuary, he 
should not lapse into self-satisfied complacency, but have a quick 
eye for faults in his manner and manners, and apply himself assid- 
uously to remedy them effectively. And when he has won the battle 
as nearly as it may be won, the minister’s bodily presence, the 
dignity of his demeanor, his firm, but calm and gentle earnestness, 
the devoted warmth of his testimony, the very self-restraint that 
subdues vanity, and levity, and passion, and ease in the service of 
the Master, all these by the contagious influence of example will 
communicate to the worshipers, or heighten in them the devotional ' 
mood appropriate to the services of God’s house, and will help to 
impress His message. 

When Aeschines had spoken, the Athenians said, “What a mas- 
terly oration!” After hearing Demosthenes, they exclaimed, “Let 
us march against Philip!” Thus, too, when the service is con- 
cluded, the preacher’s voice and bearing and art must be forgotten, 
and the worshipers, inspired by his words, come away saying, “O taste 
and see that the Lord is good!” And the minister thinks it is well, 
for he says with John the Baptist, “He must increase, but I must 
decrease.” 
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